Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 
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47. Jahrgang 


Kabinektsbildung in Frankreich 


Daladier bildet ein Linkskabinelt — Schwierigkeiten bei den Sozialiſten — Die Kammergruppen beraten 


Paris. Die Beauftragung des Vorſitzenden der Radikal⸗ 
ſozialiſteu, Daladier, mit der Neubildung des Kabinetts hat 
trotz der vielen Anzeichen, die darauf hiudeuteteu, injojern 
einige Ueberraſchung hervorgernfeu, als mau vielfach aunahm, 
daß der Sozialiſt Paul Bouconr dieſen Auſtrag erhal: 
ten würde. Man iſt ſich in der franzöſiſchen Preſſe darüber 
einig, daß die Bildung eines Linkskabinetts, weun auch wicht 
nn möglich, fo voch zum mindeſten außerordeutlichen Schwie⸗ 
rigkeiten begeguen wird, da die Beteiligung der Sozialiſten, die 
zur Herbeiführung einer Linksmehrheit unbedingt notwen⸗ 
dig if, fo ſchwere Bedingungen an ihre Mitarbeit knüpften, daß 
mit einem Erfolg wohl kaum gerechuet werden kann. Gelbit 
Briand glaubt nicht au einen Erfolg Daladiers, eine Liuksmehr⸗ 
heit znſammenzubringen. 


Die Haltung der Parteien 


Paris. In der Kammer vereinigten ſich im Laufe des Frei⸗ 
tar nachmittags die verſchiedenen Gruppen, um zu der Be⸗ 
auftragung Daladiers mit der Regierungsbildung Stellung zu 
nehmen. Die Sozialiſten erklarten Preſſevertretern gegenüber, 
daß ihre Beratungen noch nicht beendet ſeien und ſie daher noch 
nichtsendgültig Stellung nehmen bönnten. Nichtsdeſtoweniger 
Zlaubt man in ihren Kreiſen nicht an eine Mehrheit für Dala⸗ 
dier. Man befürchtet vor allem ſein Temperament, das in kri⸗ 
tiſchen Augenblicken mit ihm durchgehen konnte. Die Sozialiſten 
wollen Daladier nicht bei allen Gelegenheiten unterſtütz n, wenn 
auch hervorgehoben wird, daß ſie am Tage der Vorſtellung der 
neuen Regierung für die ſe ſtimmen werden, um ein Kabinett 
Tardieu zu verhindern. Man ⸗ſagt in Kreiſen der Sozialiſten 
ſchon jetzt der Regierung Daladier nur eine kurze Lebensdauer 
voraus. 

Die Gruppe der republikaniſchen Sozialiſten hat eine Ent⸗ 
ſckliepung angenommen, in der es heißt, daß fie auch weiterhin 
entſc,loſſene Anhänger einer links gerichteten Politik blei. 
ben würden. Die Radikale Linke hat ſich ebenfalls bereit erklärt. 
an einer „finauziellen Wiederaufbaupolitik im wirtſchaftlichen und 
verwaltungstechniſchen Sinne“ mitzuarbeiten. Sie ſtützt ſich da⸗ 
bei auf ihre Erklärung aus dem Jahre 1928, in der ſie den Willen 
bekunde“!, die Verbind mit den übrigen Linksparteien aufrecht 
zu erhalten und an er Linksregierung tatträftig mitzu⸗ 
urboiten. 


Paul Boncour ſetzte ſich bei der gleichen Gelegenheit 
warm für eine Beteiligung der Sozialiſten an 
einem Kabinett Daladier ein. Man müſſe nicht augenblickliche 
Unſtimmmigkeiten, die die Reden in Reims hervorgerufen hätten, 
dazu benutzen, um von vornherein jede Beteilignug auszuschalten. 
Denn die Einigkeit zwiſchen Radikalen und Soztaliſten dürſe nicht 
getrübt werden, wenn an die Möglichkeit einer Linksregierung 
gedacht werden ſolle. Man müſſe vielmehr die Angebote der Ka: 
dikalen prüſen und, wenn ſie die notwendigen Bürgſchaften er⸗ 
zielten, dem vom Präſidenten der Republik beauftragten Fühter 
tatkräftig an der Bildung ſeines Kabinetts helfen. 


Mik der Bildung der neuen franzöſiſchen 
Regierung beauftragt 


wurde der Abgeordnete Dalad er, der am Tage zuvor zum Bor: 
ſctzenden der Radikalſozialiſtiſchen Partei jaft einſtimmig wieder: 
gewahlt war. 


Deutſchlands politiſche Situntion 


Severing über Houngplan und Stahlhelmanflöſung 


Mannheim. In einer Wahlverſammlung ſprach 
am Freitag abends Reichsmiuiſter Sever ing. Nachdem er auf 
die Zuiammenhänge zwiſchen Reichs⸗ und Landespolitik hiuge⸗ 
wieſen hatte, kam er auf die endgültige Regelung des 
Finanzausgleiches zu ſprechen. Er wies darauf hin, daß die 
Finanzrefarm nicht eher in Augriff genommen werden könne, als 
bis der Vonngplan mindeſtens im Haag angenommen 
ſei. Er gab weiter der Hofſuung Ausdruck, daß die dentſchen 
Unterhändler noch einige Erleichterungen erreichen konnten. 
Wenn jedoch die anderen Vertragspartner Verſchlechteruugen 
planten, dann müſſe auch die dentſche Regierung das Recht 
haben, Nein zn jagen, Weiter ſprach Seperiug auch über die 
Auflöſung des Stahlhelms im Rheinland, und betonte, wenn 
die Meldung verbreitet worden ſei. daß die Auflöſung anf Ver⸗ 
anlaſſung des Auswärtigen Amtes erfolgt ſei, Io ſei davon kein 
Wort richtig. Die Auflöſungsverfügung ſei vielmehr anf Grund 
des beigebrachten Materials ausgeſprochen. Den numittelbareu 
Anſtoß dazu habe eine von 6000 Manu ausgeführte militäriſche 
Uebung gegeben, die in einem denkbar uugünftigeu Angeublick 
ſtattgefunden habe, nämlich z. Zt. des Abzuges eines Teiles der 
Beſatzungstruppen. Der Miuifter betoute, daß es bei dem Ver⸗ 
bot bleibe, ſelbſt weun die Reichsregierung eine Nachprüfung 
des Verbotes anorduen ſollte. Aber eine Neichsregierung, iu der 
er, Severing, Junenminiſter ſei, werde das uicht tnu. Es werde 
kein Uuterſchied gemacht zwiſchen Verbotswidrigkeiten des Roten 
Frontkämpferbundes oder des Stahlhelms. Dem Reichstag 
werde bei ſeinem Zuſammentritt deshnͤb auch ein ueues Re⸗ 
publitſchutzgeſetz vorgelegt werden. 


Adrzal bei Maſaryk 

Prag. Von jenen Sommeraufenhalt Topoltſchan zurückge⸗ 
kehrt empfing der Präſident der Republik am Freitag vormittag 
Udrzal zu einer längeren Ausſprache. Der Geſamtrücktritt des 
Kabinetts Udrzal dürfte erſt für den Wahltag ſelbſt. d. h. am 
27. Oktober zu erwarten ſein. Der Riicktritt wird einen rein 
formalen Charakter haben und die Regierung wird bis zur Bil⸗ 
dung des neuen Kabineris mit der vorläufigen Leitung 
der Geſchäfte betraut werden. 


Switalski kehrt wieder 

Warſcha u. Der Lodzer Berichterſtatter des „Expreß Po: 
ranny“ berichtet jeinem Blatt: Der z. Zt. dort weilende Bru⸗ 
der Bilfudstis, der Regierungsblockabgeordnete Jan Pilſud⸗ 
si habe Preſſevertretern gegenüber erklart, daß die Regierung 
im Fall eines Mißtraueuspotums verfaſſuugsmäßig verfahren 
werde. Das bedeute jedoch keinesfalls, daß das gleiche Kabinett 
uicht zum zweiten Mal eruannt werden köune. Wie die Diuge 
ſich entwickeln werden, könne man vorläufig nicht pprausſehen. 
Jedenfalls aber werde die gegenwärtige Regierung auch weiter 
im Amt bleiben. 


Neue Enteignungen denkſchen Grund- 
beſitzes in Polen 

Poſeu. Neuerdings iſt die Liquidation deutſchen Grund: 
beſtzes in Polen wieder aufgenommen worden. Sowohl der „Mo. 
nilot Polski“ v 23. Oktober als auch derjenige vom 24. Oktober 
gibt eine ganze Reihe von ländlichen Beſitzen bekannt, dereu deut⸗ 
iche Eigentümer enteignet werden. Im ganzen werden davon 
wieder 12 deutiche Landwirte betroffen, vorwiegend in den Are’: 
ſen Czernikau, Schildberg, Birnbaum und Löbau. 


General Feng geſchlagen 

Peking. Die chineſiſche Telegraphen⸗Agentur Gowen teilt 
mit, daß es der Armee Tſchiangkaiſchek am Donnerstag gelungen 
iſt, die Truppen Fengs in der Nähe von Tenſchao 137 Kilometer 
von Hankan entfernt zu ſchlagen. Die chineſtſche Telegraphen⸗ 
Agentur meint daher, daß keine Gefahr beſtehe, daß Hankau von 
Feng beſetzt werde. In dem geſtrigen Kampf wurden 2700 Sol⸗ 
daten Fengs gefangen genommen. Die Truppen Tſchiangkai⸗ 
ſcheks werden erneut versuchen, den Angriff gegen Feng fort⸗ 
zufetzen. Marſchall Tſchiangkaiſchek leitet ſelbſt die Opera⸗ 
tion gegen Feng. 


Dr. Curkius uud Gefandter Rauſcher 
bei Hindenburg 
Berlin. Der Reichspräſident empfing heute den Reichs⸗ 
miuiſter Dr. Curtius, ſowie den Geſandteu Rauſcher⸗War⸗ 
ſchau zum Vortrag über deu Stand der Verhandlungen in den 
Orguniſationsausſchüſſen des Youngplanes und deu Staud der 
deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 


Die Anhänger Aman Allahs 
gegen Nadir Khans 

London. Nach den letzten in Allahabad eingetroffenen 
Nachrichten aus Afghaniſtan ſind zuverläſſige Anzeichen für ein» 
Aman Ullah⸗freundliche Bewegung gegen Nadir Khan vorhan⸗ 
den. Die Anhänger Aman Ullahs haben ſich in Kabul von Nadir 
Khan getrennt und ſtehen feiner Thronbeſteigung feindlich ge⸗ 
genüber. Auch die Wazariſtamme ſollen mit Heftigkeit gegen 
ſeine Annahme Emſpruch erhoben haben. Sie erklärten, dag 
Nadir Khan verſprochen habe im Jalle eines erfolgreichen Ude 
ſchluſſes ſeines Kampfes gegen Habib Ullah den Thron für Aman 
Ullah freizuhalten. 


Der Rechtsberater des englifchen 
Außenamks ernannt 


Loudon. Amtlich wird die Ernennung 5. W. Mal⸗ 
tins zum Redtsherater des engliſchen Außenamts als Nachfol⸗ 
ger von Sir Cecil Hur ſt, der zum britifhen Richter für den 
internationalen Gerichtshof im Haag ernannt wurde, bekannt⸗ 
gegeben. Malkius war bereits im Kriege ſtellvertretender 
Rechtsberater im Außenamt, gehörte der britiſchen Abordnunng 
für die Friedensverhaudluugen an und nahm au der Waſhiug⸗ 
touer Flottenkonfereuz 1921 teil. 


Die Auſhebnug der Ausländervorrechte 
in China 

Peking. Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang har am 
Donnerstag den Großmächten eine neue Note übermittelt, in der 
die chineſiſche Regierung mitteilt, daß am 1. Januar 1930 ſämt⸗ 
liche Vorrechte, die Ausländer in China beſitzen, abgeſchafft wer⸗ 
den. Weiter wird in der Note erklärt, daß der Verſuch 
Verſuch der chineſiſchen Regierung, alle Streitfragen über die 
Aufhebung der Exterritorialität in Verhandlungen mit den 
Großmächten zu löſen daran geſcheitert ſeien, daß die Großmächte 
es ablehnten, mit der chineſiſchen Regierung darüber zu verban⸗ 
deln. Die chineſiſche Regierung ſei deshalb gezwungen, die Vor⸗ 
rechte der Auslander auch ohne die Mitwirkung der Großmächte 
em 1. Januar 1930 aufzuheben. 


Anſchlag anf Tſchiangkaiſchek? 


Tokio. Nach einer Meldung japanijcher Blutter ſoll am Frei⸗ 
tag ein Anſchlag auf Marſchall ITſchiangkaiſchek verübt und 
Tichiangkaiſchek leicht verwundet worden ſein. Eine Beſtätꝛgung 
der Nachricht von chineſiſcher Seite liegt bis jetzt noch nicht 
vor. 


Eine Jalſchmünzer-⸗Werkſtatlt aufgedeckt 
Der Falſchmüunzer vergiftet ſich. 

Fürth. In einem Hauſe in der Amalienſtraße in Fürth 
wurde am Freitag vormittag eine Falſchmünzerwerkſtatt aus⸗ 
gehoben und falſche 5⸗, 2 und 1⸗Marlſticke in Höhe von rund 
1000 Mark mit Herſtellungsmaterialien beſchlagnahmt. Der 
Herſteller iſt der 53 jährige Grapieranſtalt⸗Beſitzer Georg Stud⸗ 
rucker. Während der polizeilichen Durchſuchung der Räume nahm 
Studrucker Gift, das er in einem Fläſchchen bei ſich führte. 
Studrucker wurde ſofort in das Krankenhaus überführt, wo er 
bald darauf verſtarb. 


Börſenkrach in Heuyort 


Panikverkäufe — Milliardenverluſte. 

Neuyork. Die Neuyorker Effektenborſe hatte heute einen 
Großkampftag. Unter panikartigen Verkäufen 
wichen die Kurſe innerhalb des Börienverlaufes bis zu 50 
Dollar. Von Minute zu Minute ſteigerte ſich die fieber⸗ 
hafte Aufregung, die noch dadurch erhöht wurde, daß die 
techniſchen Einrichtungen den gewaltigen Umſätzon nicht gewachſen 
waren. 

Als die Verwirrung ihr Höchſtmaß erreicht hatte, traten die 
führenden Bankiers zu einer Beratung zuſammen, und ihre bie 
ruhigenden Erklärungen bewirkten in den Nachmittagsſtunden 
eine Erholung. 

Der Aktienumſatz erreichte mit 12881000 Stück einen 
noch nie verzeichneten Umfang. Die bisherigen Hochſtzifſern 
lagen bei etwa 6 Millionen Aktien. 


Ein Gemeindeſkandal auch in Riga 


Riga. Auch Riga hat einen Skandal in ſeiner Gemeindever⸗ 
waltung zu verzeichnen. deſſen Begleitumſtänd ziemlich unge⸗ 
wöhnlicher Art find. Der vor längerer Zeit mit den Stimmen 
der Sozialdemokraten gewählte Leiter der ſtädtiſchen Sozlalfür⸗ 
ſorge. Karlſen Vertreter der Partei der Droſchkenkutſcher, ſteht 
unter dem Verdacht, eine Erpreſſung an dem Rigaer Oberbürger⸗ 
meiſter Kreevin verſucht zu haben. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung kam die Angelegenheit 
zur Sprache. Das bekannte Rigaer Nachtlokal Alhambra hatte 
ſich um die Alkoholſchankerlaubnis beworben. Doch wurde die 
Genehmigung von der Stadtverordnetenverſammlung verweigert, 
denn in dieſem Lokal hatte ſich folgender Vorfall zugetragen: 

Der Oberbürgermeiſter Kreevin hatte eines Abends noch ein 
Nachtlokal aufgeſucht und war dort durch den Smdtrat Karlſen 
zu ſo ſtarkem Altoholgenuß veranlaßt worden, daß er angeblich 
auch unter der Einwirkung eines in den Mein gelhütteten Pul⸗ 
vers beſinnungslos wurde. Dieſer Zuſtand des Oberbürger⸗ 
meiſters foll den Stadtrat Karlſen veranlaßt haben, den Über: 
bürgermeiſter in hochſt bloßſtellender Weile photographieren zu 
laſſen. Durch Drohungen, die Bilder zu veröffentlichen, ſoll er 
verſucht haben den Oberbürgermeiſter zu zwingen, dem Nacht⸗ 
lokal die gewünſchte Ausſchankerlaubnis zu geben. Dafür ſoll dem 
Stodtrat Karlſen eine Vergütung von 8 000 Mark verſprochen 
worden ſein. 

Da der Oberburgermeiſter im weſentlichen di: Richtigkeit der 
Dorſtellung der Blätter zugibt, wurde Stadtrat Karljen von der 
Stadtverordnetenverſammlung aufgefordert, unverzüglich ſeinen 
Abſchied einzureichen. Außerdem wurde der Magiſtrat beauftragt, 
beim Staatsanwalt die Einleitung eines Strafverfahrens gegen 
Karlſen zu beantragen. 

Der ganze Krach wird in der Oeffentlichkeit in der breiteſten 
Jorm erörtert. Da Stadtrat Karlſen trotz des Beſchluſſes 
der Stadtverordnetenverſammlung zum Dienſt erſchlen, wurde 
über ihn von ſeinen früheren Kollegen ein Boykott verhängt. Man 
erwartet das Einſchreiten des „ .nalsanmwalts, 


Aus dem Leben des italieniſchen 
Kronprinzen -Altenküters 
Paris. Die franzöſiſche Preſſe bringt ausführliche Ein. 
zelheilen über das Leben des italieniſchen Kronprinzenattentäters 
Dirofa, der bekanntlich vor der Tat in Paris Rechtswiſſen 
ſchaft ſtudierte. Er habe wegen Seiner ſozialiſtiſchen Anſchauun⸗ 
gen Italien verlaſſen müſſen. Auf Schneeſchuhen habe er die 
Alpen überſchritten, um den Faſchiſten zu entkommen. Da Diroſa 
keinerlei Ausweispapiere bei ſich trug, ſel er von der franzö⸗ 
ſtſchen Polizei verhaftet worden. Nach eingebendem Verhür habe 
er dann einen Perſonalausweis erhalten, wie er für Ausländer 
üblich ſei. Der italieniſche Student ſei durchaus arbeisfam ge⸗ 
wiien. Er habe eine Reihe anttifaſchiſtlſcher Schriften geleſen. 
worauf man auf eine Betätigung ſchließen dürfte. 


Todesurteil dem Menſchenfreſſer 

Paris. Die Geſchworenen von Douai haben in dem 
Prozeß gegen den Menſchenfreſſer on Houbourdin, der ange⸗ 
klagt war, zwei minderjährige Mädchen, darunter ſeine 
eigene Tochter, vergewaltigt und zwei andere Kinder im 
Sexualrauſch getötet zu haben, das Todesurteil gefällt. 

Die Tore des Juſtizpalaſtes waren von den früheſten 
Morgenſtunden an von einer ſanatiſierten Menge umlagert. 
Auch heute wurde der Angeklagte Maſſells nur mit Mühe 
vor dem Lynchen bewahrt Der Gerichtshof hat in vier⸗ 
zehn Punkten die Schuldfrage einſtimmig bdelaht und die 
fünfzehnte, die ſich auf das von Maſſells geleugnete Atten⸗ 
tat gegen das vlerte Mädchen bezog, verneint. Die Zuer⸗ 
kennung mildernder Umftänbe wurde abgelehnt. Das Ur: 
teil lautete auf Tod durch Guillotine. Als der Angeklagte 
nach Verkündung des Urteils abgeführt wurde, heulte die 
Menge im Chor: „a mort, a mort.“ 

Ein zweites Todesurteil wurde von den Geſchworenen 
ron Bourges gefällt und zwar ebenfalls gegen einen 
Sexualverbrecher. Ein 2Bjähriger Diener eines Landguts 


. 
57. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Aber aller Augen find auf fie gerichtet und die 197 
bäuerin 10 iu unbefangen „Na, warum fit denn nit 
nieder? lllſt noch wachſen?“ 

Da ſetzt ſie ſich wie im Traum auf den leeren Stuhl 
zwiſchen die Bachbauerin und Brigitte. 

Jaſt im ſelben Augenblick aber ſteht dieſe demonſtrativ 
auf, wirft dem Großreicher einen auffordernden Blick zu 
und jagt ſo laut, daß es die Umſtehenden hören können 
„So eine Unverſchämtheit hab ich mein Lebtag noch nit 
geſehen! Glaubt die Zuchthäuslerin vielleicht daß ans 
ſtändige Leut mit ihr am ſelben Tiſch ſitzen mögen?“ 

Dabei bahren ſich ihre ſchwarzen Augen mit ſtechendem 
Blick förmlich in Julas welßes Geſicht ein. 

Jula erwidert weder den Blick. noch die Beleidigung 
Ihre Augen ſuchen nur den Großreider, geſpannt, eiwar⸗ 
tungsvoll. — 

Er ſitzt da wie aus Stein gehauen. Keine Muskel 
zuckt in jenem Geſicht. Der Blick den er auf die Tiſch⸗ 
platte geheftet hat, iſt ſtarr und unbewegt 

„Großreicher,“ ſagt da Jula mit ſchwerer, ernfter 
Stimme, „halt nit gehört, was deine Haushälterin mir ges 
lagt hat l 

Ohne aufzubliden, antwortet er: „Frellich hab ich's 
gehört Bin ja nit taub.“ 

„Und — und — du weiſt fie nicht zurecht?“ ruft fie 
läh aufſpringend. 

Jetzt endlich ſchlägt er die Augen zu Jula auf. Sein 
ſcharſer Adlerblick hat etwas Flammendes. 

„Wleſo zurechtwelſen?“ jagt er kalt „Sie bat 12 recht! 
Mit fo einer wie du — Die geſeſſen iſt, mag halt nit 
leder am ſelben Tiſch ſitzen! Mich wundert, daß eins dir 
das erit ſagen muß. Könnteſt es wohl selber beſſer wiſſen, 
daß du's Recht verwirkt haft, unbeſcholtene Leute für 
deinesgleichen anzuſchauen!“ 


Plozeß eines Arbeitslosen gegen das achſche Königshaus 


Um die Anerkennung als Prinz 


Dresden Bor der 4. Zivilkammer des Landgerichts 
Dresden !it ein Prozeß gegen den früheren König von Sachſen 
Friedrich Auguſt und deſſen Geſchwiſter Prinz Johann Georg und 
Prinz Max, Prinzeſſin Mathilde und Erzherzogin Maria Joſepha 
anhängig. Kläger iſt der augenblicklich Arbeitsleen⸗Unẽter⸗ 
ſtützung bezlehende Viktor von Horvath in Berlin, und Gegen: 
ſtand der Klage iſt der Antrag 

Das Gericht möge ſeltſtellen, ob der im Jahre 1021 durch 
Selbstmord aus dem Leden geſchiedene Vater des Klägers, Geza 
von Horvath, im Augnlt oder September 1854 von der damali⸗ 
gen Kronprinzeſſin Carola von Sachſen als ehelicher Sohn ge» 
boren wurde. 

Es wird alſo in der Klage nicht mehr und nicht weniger 
behauptet, als daß aus der Ehe des verstorbenen Königs Albert 
und felner Gattin, der Königin Carola, einer Prinzeſſin von 
Schweden aus dem Haufe Mafe, einer Ehe, dio immer als 
kinderlos galt, tatſächlich ein Sohn hervorgegangen If. Damit 
wird auch behauptet, daß nach der geſetzlichen Erbfolge im könig⸗ 
lichen Hauſe Wettin nach dem Tode König Alberts deſſen Krone 
und Vermögen auf Geza von Horvath hätte übergehen muſſen, 
und daß, wenn nicht durch den Umſturz von 1918 Friedrich 
Auguſt der Zweite des Thrones verluſtig geworden wäre, Victor 
von Horvath, wohnhaft zu Berlin, auf die ſächſiſche Känigswurde 
Anſpruch zu machen härte. Jetzt begnügt er jid, damit, durch 
die Klage genen ſeine angeblichen Bttern und Baſen aus dem 
königlichen Hauſe von Sachlen den Namen eines Prinzen von 
Sachſen⸗Wettin und damit die Grundlage für die Erkampfung 
der Erbſchaft nach Königin Carola, in der ex ſeine Großmutter 
fleht, zu erſtehen. 

In dem Prozeß, in dem der Kläger durch Rechtsanwalt und 
Notar Müller-Röhr in Dresden und der König Friedrich Auguſt 
und deſſen Geſchwiſter durch den Juſtizrat Dr. Meding (Dresden) 
vertreten werden, wird demnächſt der erſte Termin abgehalten 
werden. 


Prozeß um den Titel: Prinz von Sachſen 


Gegen das ſächſiſche Königshaus iſt von einem Herrn Viktor von 
Horvath, der beſchäftigungslos in Berlin lebt und Arbeitsloſen⸗ 
unterftübung bezieht, ein höchſt ſeltſamer Prozeß angeſtrengt 
worden, Horvath behauptet, ein Enkel des Königs Albert von 
Sachlen zu ſein und will anhand von angeblich vorhandenen Do⸗ 
kumenten den Beweis für ſeine Behauptungen antreten. Er ver⸗ 
langt vom Haus Wettin die Anerkennung jeines Anſpruches auf 
den Titel Prinz von Sachſen, daneben will Horvath auch Erbfor⸗ 
dirungen geltend machen. — Das Bild zeigt Viktor von Horvath. 


in Brüſſel, auf den bei einer Kranzniederlegung am Grabe des Uubekanuten Soldaten ein 21jähriger italienſſcher Student alnen 

— glücklicherweiſe fehlgehenden — Revolverſchuß abgab. — Links: eins halbe Minute vor dem Attentat — Kronprinz Umberto im 

Gespräch mit dem belgischen Kriegsminiſter Graf Broqueville. — Rechts: eine Minute ſpätr — der Attentäter wird von Pollziſten 
abgeführt“. 


tenteils unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. 


Wie trotzige Felsbrocken, die zermalmen ſollen. poltern 
die Worte über ſeine Lippen, während zugleich in ſeinem 
Innern eine ſchmerzliche Stimme klagt: „Du ſagſt ihr ſo 


harte Worte? — Grad du?“ 

Aber ſeine Worte zermalmen Jula nicht. Wohl zuckt 
es einen Augenblick krampfhaft über ihr Geſicht wie 
faſſungsloſe N . und tiefer Schmerz. Dann aber 


werden ihre Züge hark wie die des Großreicher und dicht 
an ihn heraniretend, ſagt fie fo kalt wie er: „Das trauft 
dich mir in's Geſicht zu ſagen — du?“ 

„Warum —?“ 

„Schämen ſollteſt du dich in deine Seel hinein, Groß: 
reicher!“ fährt Jula verächtlich fort. „Und das ſag ich dir 
5 hier vor allen Leuten: „Wenn ich auch im Zuchthaus 
geſeſſen bin und meine auswendige Ehr dadurch verloren 
habe — mit dir ging ich trotzdem nit tauſchen, denn du 
haft heute deine inwendige — die wahre — Ehr verſpielt! 
Und fo reich du biſt und Jo viel du giltſt vor den Leuten — 
für mich biſt du dach nur ein ſchlechter, ehrloſer Menſch!“ 

Der Großreicher iſt aufgelprungen, fahl bis in die 
Lippen und zitternd an allen Gliedern vor Zorn. 

„Nimm das zuriick — du! Auf der Stelle nimmſt es 
zurück!“ ſchreit er außer ſich. die zue Fauſt geballte Hand 
ans erhebend, als wolle er Jula zerſchmettern 
amit. 

Sie zuckt weder, noch weicht fe zurück Hochauf⸗ 
gerichtet den flammenden Blick feſt auf den Großreider 
gerichtet, ſteht ſie da 
And es iſt etwas jo Ueberlegenes, . in 
ihrer Haltung, ein ſo ſeltſam zwingenver Ausdruck in 
ihrem Blick, daß des Bauers Hand plötzlich ſchlaff herab⸗ 


ſinkt 
„Nein ich nehm nichts zurück! Denn was ich geſagt hab 
iſt die Mahrheit!“ En Jula. Dann wendet Te ch an 
die Bachbäuer in „Ich werde Euch draußen hinterm Haus 
erwarten, Bäuerin. Hier nimmt mir die ſchlechte Luft 
W den Atem.“ 

nd erhobenen Kopfes ſchreitet fie hinaus Die Bach⸗ 
bäuerin glotzt ihr verständnislos nach. Sle hat von der 
ganzen Szene nichts verſtanden, als daß man der Jula ihre 


— . ͤ— ͤ—᷑— — —öñ́n — — — 
hatte in einer Mainacht dieſes Jahres eine junge Bäuerin, 

die ſich weigerte, ihm anzugehören, durch mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche ſich gefügig gemacht, an deren Folgen das Mädchen 
ſtarb. Ebenſo wie in Douai wurde die Verhandlung groß⸗ 
Die 


Geihworenen hatten bereits am Werften Verhandlungstag 
nach nur 1½ſtündiger Beratung ſämtliche Schuldfragen be⸗ 
jaht und mildernde Umſtände abgelehnt. Der Anz klagte 
wurde zum Tode durch Guillotine verurteilt. 


— — 


Zuchthausſtraſe vorgeworfen hat und fie das Feld räumt. 
And da ſie im ſelben Augenblick den Hammer Poldl auf⸗ 
tauchen ſleht der ſuchend hereinipäht und dann auf fs 
zukommt, denkt ſte gar nicht weiter an dle Sache. 


Ueber die Bauern aber die dem Geſpräch Julas mil 
dem Großreicher in atemloſer Spannung gefolgt And und 
formlich erſtarrt waren über die unerhörte Drelſtigkeit der 
Ketten⸗Hieslin, kommt es jetzt wie Erwachen 


Laut und erregt ſchmirren die Meinungen durcheln⸗ 
ander. Am empbrteſten find die Weiber „Auf Maul 
far hätt' er fie follen der Großreicher, die unver⸗ 
chämte Perſon! uß ja rein den Verſtand verloren 
haben! Und brav war's von der Brigitte, daß ſie ihr 
gezeigt hat, was man von ihr denkt!“ — 


Dann rücken fie plötzlich alle aufammen. „Komm her 
Grohreicher, und du auch Brigitte! Sitzt nieder bei uns! 
Denk nimmer an die verrückten Reden der Närrin, Groß: 
reicher. Wirſt dich doch nit ärgern darüber! Schau. da 
kommt deln Ellen — daher ſtell's. Kirchenwirt, auf un⸗ 
fern Tiſch! Geſchwind Großreicher laß deinen Schweins ⸗ 
braten nit kalt werden —“ fo rufen Me ihm zu. 


Der Großreicher, der noch Immer bafteht und verwirrt 
nach der Tür ſtarrt, durch die Jula verſchwunden ift, hört 
alles nur im Traum. 

Mechanſſch folat er dann der Brigitte an den Graz. 
bauerntiſch mechaniſch iht er, mechaniſch gibt er Rede 
und Antwort 

Aber in feinem Innern iſt ein einziger bohrender Ges 
danke: Wie kann fie mich einen ſchlechten, ehrloſen Mens 
ſchen heißen? Mich 11 

Und dann benußt er die erſte Gelegenheit, um aufzu⸗ 
ſtehen und hinauszugehen. ; 


Hinterm Dans wird fie 1 die Bäuerin warten, Hat 
fie gelagt. Und da will er fie fragen, wie fie dazu kommt, 
ihm die Ehre abzuſprechen Eher hat er keine Ruhe, ahe 


er das nicht weiß. bann! 


Auf Warſchaus Straßen 


In Polen zu Hanie — Vergangenheit und Gegenwart — Zivil und Militär — Im jüdiſchen Ghetto 


Völker zu Hauſe ſehen anders aus als ihre vereinzelten Ver⸗ 
treter, die als Reiſende ins Ausland kommen. Wir haben uns 
die Vorſtellung, daß alle Engländer als gelangweilte reiche Leute 
in karrierten Anzügen und mit dem Baedeker in der Hand 
herumlaufen, allmählich wohl ſchon abgewohnt. Manche anderen 
Nationen denken wir uns immer noch in ſolchen Schema⸗Typen. 
Polen z. B. iſt für den Durchſchnittsdeutſchen doch ein Land, das 
nur ſchmutzige jüdiſche Hauſterer, arme Landarbeiter und leicht: 
ſinnige Adlige bewohnen. Hiſtoriſch iſt daran ja etwas Rich⸗ 
tiges. Aber die Wirklichkeit der Gegenwart zeigt doch auch in 
dieſem unſerem Nachbarlande eine viel buntere Fulle von 

akteriſtiſchen Geſtalten. Einige von ihnen ſeien hier heraus⸗ 
gegriffen. 

Der Wanderarbeiter in der Heimat. 

In den Zug aus Deutſchland ſteigen kurz vor der Grenze 
polniſche Wanderarbeiter ein, wie ſie das Deutſche Reich all⸗ 
jährlich noch immer in einer Ziffer von rund 100 000 zur Feld⸗ 
beſtellung und Erntearbeit auf die großen und mittleren Güter 
Oſtelbiens holen. Kräftige, geſunde Geſtalten, rotgebrannte, 
heitere Geſichter, ärmliche und grobe, aber auffallend ſaubere, 
offenbar gerade neu gekaufte Kleidung. Spricht man ſie in 
ihrer Mutterſprache an — Deutſch haben ſie nur ein paar Brocken 
aufgeſchnappt — ſo erzählen ſie gern von ihren Schickſalen, 
plauderluſtig, wie alle jene, die wenig oder gar nicht leſen und 
ſchreiben können. Zu Hauſe ſind ſie meiſt eher Kleinbauern als 
Landarbeiter: auf dem ärmlichen Hof ſind dann noch genügend 
Samlienmitglieder zur Arbeit zumidgeblieben, wahrend der Varer 
oder älteſte Sohn in die Fremde zog, um etwas Bargeld zu er⸗ 
werben. Zwei, mit denen wir ſprechen, hatten zuletzt bei der 
polniſchen Staatsbahn als Streckenarbeiter 4 Zloty Tagelohn 
verdient (etwa 1,90 Mk. in deutſchem Geld). Als Erntearbeiter in 
Eſtpreußen bekamen ſie jetzt dagegen 5 Zloty (2,35 Mk.) und 
außerdem Verpflegung und Anterbringung. Nur für Tabak haben 
ie ein paar Pfennige ausgegeben, das andere bringen ſie nach 
Hauſe. Teils bar, teils haben ſie ſich dafür Schuhe und Kleider 
gekauft, die fie in Deutſchland beſſer und billiger fanden. „Jedes 
Land hat ſein Gutes, Herr, bei uns iſt die Wurſt beſſer“. 

Jüdiſche Laſtträger. 

Durch das Warſchauer Judenviertel laufen die kleinen Zei⸗ 
tungsiungen mit den Tageblättern in hebräiſcher Schrift und 
jüdiſch⸗deutſcher Mundart. „Neue Kämpfe in Palaſtina“ ver: 
kunden die Ueberſchriften und die Ausrufer. Das Intereſſe dafür 
it ſichtlich ſehr ſtark. Aber wie wenig haben die 30 Jahre zioni⸗ 
ſtiſcher Siedlungsarbeit dort fern am Mittelmeer an dem Schick⸗ 
fa! der jüdiſchen Bolksmaſſen hier in Oſteuropa geändert! Allein 
in Warſchau wohnen heute immer noch doppelt ſo viel Juden 
als in ganz Paläſtina. Der größte Teil von ihnen hauſt bis 
heute in einem beſonderen Viertel im Norden der Stadt. Abſeits 
einiger breiter Geſckäftsſtraßen gehört dieſe Gegend zu den ärm⸗ 
ſten, dichteſt beſiedelten und daher auch unſauberſten von War: 
ſchau. Das Straßenbild iſt orientaliſch bunt zwiſchen und neben 
den Kaftan⸗Trägern junge Damen, nach neueſter europäiſch. Mode 
gekletdel, dann wieder Rabbiniergeſtalten mit langem Bart, 
Schläfenlocken und Tellermützen mit koſtbarem Pelzbefatz. Große 
und kleine Läden, nicht nur auf der Vorderſeite der Häuſer, ſon⸗ 
dern auch in den Höfen, unzählige kleine Handwerkerbuden, in 
denen jüdiſche Schneider, Schuſter, Glaſer, Tiſchler, mit ihrer gan ⸗ 
zen Familie vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend in 
drangvoll furchterlicher Enge Schaffen, um ſchließlich in demſelben 
elenden Raum auch ihre Nachtruhe zu ſuchen — all das deutet 
auf die unhaltbare Lage des in Handel und Gewerbe tätigen oſt⸗ 
jüdiſchen Mittelſtandes hin. Seine Angehörigen drangen darum 
ja auch in Maſſen zur Auswanderung. 


Und an jeder Straßenecke ſtehen. ohne Schläfenlocken 
und Kafian, in Semdsärmeln oder zeriſſener Jacke jüdi⸗ 
ſche Laſtträger herum. Ihr Berufszeichen iſt der mehrmals 
um den Leib geſchlungene Strick. Mit feiner Hilfe befeſtigt er 
Mann Laſten von oft erſtaunlichem Umfang auf ſeinem Rücken, 
unter denen er dann von der Fabrik zum Laden, vom Laden zum 
Kunden einher feucht, den hageren Körper oft fo tief gebeugt, daß 
das Geſicht ganz verſchwindet. 

Der öffentliche Schreiber. 

Am Poſtſchalter für die Auszahlung von Geldanweiſungen 
drängen ſich am erſten Monatstage die Rentenempfänger: 
Kriegsopfer, Arbeitsinvaliden, penſionierte Beamte und Offiziere. 
Der erhaltene Betrag iſt durch Unterſchrift zu quittieren — aber 
wie oft kommt es hier vor, daß der Empfänger ſeinen Namen 
nicht ſchreiben kann, ſtatt deſſen drei Kreuze malt und ſich von 
dem Schalterbeamten dazu ſchreiben laßt, was das bedeuten ſoll. 
Soll er mehr ausfüllen als nur den Namen, jo wendet ſich der 
Analphabet zum öffentlichen Schreiber. Ein ſolcher ſitzt faſt in 
jeder größeren polniſchen Amtsſtelle. Er iſt kein Beamter, ſondern 
eine Privatperſon, die mit dieſem Dienſt oft eine fette Pfründe 
übernommen hat. Je nach Umfang der einzelnen Arbeit und der 
vermutlichen Zahlungfähigkeit des Auftraggebers zieht er ſeine 
Gebühr ein. Der Kundenkreis iſt meiſt recht groß: nicht nur der 
jeder Schreibkunſt Unkundige muß ſich an den weiſen Mann 
wenden, ſondern auch der Nichtpole, der die polniſche Sprache 
ungenügend oder gar nicht beherrſcht. Dazu gehört ja hier nicht 
nur der oder jene Ausländer; auch rund jeder dritte polniſche 
Staatsbürger iſt nichtpolniſcher Nationalität. Vielfach haben die 
Angehörigen der nationalen Minderheiten allerdings gerade in 
. letzten Jahren die Staatsſprache neben der Mutterſprache 
erlernt. 


Aber da iſt doch noch jo mancher, der ſich ſchriftlich nur in 
kuſſiſchen Schriftzeichen und ukrainiſcher oder weißrutheniſcher 
Mundart ausdrücken kann oder aber ſchließlich Jiddiſch in den 
beiden hebraiſchen Alphabeten ſchreibt oder nur Deutſch 
All dieſe Leute werden hier dem öffentlichen Schreiber tribut⸗ 
Dilichtig, der ihnen nicht nur techniſch zur Hand geht, ſondern 
manchmal auch aus ſeiner Kenntnis der Amtsverhältniſſe kleine 
geſchäftliche Raiſchläge zuflüſtert. 
Nebenrarigleit, die ihn zum kleineren Bruder des Winkeladvo⸗ 
baten macht, welche einzelne Behörden neuerdings zu ſeiner 


Vielleicht iſt es dieſe ſeine 


Verdrängung durch Beamte beſtimmt. Dicht bei vielen polni- 
ſchen Amtshaltern aber ſteht noch der Vorſchlag, in dem der 
öffentliche Schreider thront, ſelbſtbewußt durch ſeine Kunſt, die 
nach neueren Schätzungen faſt der Hälfte der Bevölkerung des 
Landes immer noch ein Geheimnis iſt. 

g Der Offizier im Cafee. 

Dem Reichsdeutſchen, der nach Polen kommt, pflegt im 
Straßenbild mit zuerſt das zahlreiche Militär aufzufallen. Die 
allgemeine Dienſipflicht und die Roſervierung eines guten Drit⸗ 
tels des Staatshaushalts für direkte und indirekte Heereszwecke 
macht ſich deutlich bemerkbar. Man ſpürt es auch überall durch, 
daß die Uniform hier noch hoch im Kurſe ſteht. Auch die gegen: 
wärtige Regierung ſtützt ſich bekanntlich nur auf eine Minder⸗ 
heit in der Volksvertretung, dafür aber umſo feſter auf die Armee 
und ihr Offizierkorps. Die aus dieſem hervorgegangenen Miniſter 
werden in allen Zeitungen und auch in jedem Privatgeſpräch ſtets 
mit ihrem militäriſchen Rang genannt: der Miniſterpräſident iſt 
zwar nur ein Oberſt, dafür aber früherer Adjutant des Kriegs⸗ 
miniſters, der als Marſchall die Hauptperſon im Kabinett dar: 


— 


ſtellt; der Innenminiſter iſt General, der Arbeits: und Poſt⸗ 
Miniſter, auch der Leiter der Finanzen, find Oberſten uſw. 

Um dieſe Militariſierung des öffentlichen Lebens zu ver⸗ 
ſtehen, muß man ſich daran erinnern, daß alle dieſe Offiziere 
immerhin weniger volksfremd find, als ihre Berufskollegen in 
Lündern mit älterer Armee⸗Tradition. Das polniſche Heer iſt 
ja wie der neue polniſche Staat erſt gute 10 Jahre alt! Wenn 
manche Stabsoffiziere auch aus dem Heeresdienſt Rußlands, 
Oeſterreichs oder auch Preußens hervorgingen und viele von 
ihnen während des Weltkrieges in den polniſchen Legionen 
kämpften, ſo hat doch eine große Zahl von ihnen früher andere 
Berufe ausgeübt. 

Man trifft viele ehemalige Mediziner und Juriſten, aber 
auch Schriftſteller und Künſtler unter ihnen, die ſich dieſer Ver⸗ 
gangenheit auch keineswegs ſchämen. Am Cafee⸗Stammriſch des 
bekannteſten Warſchauer Witzblattes ſitzt zwiſchen Dichtern und 
Journaliſten regelmäßig der Warſchauer Stadtkommandant, der 
auch einmal Knuſtmaler war und hier noch immer hinein paßt. 
In einem anderen Cafee gibt es einen feſten Tiſch für die politi⸗ 
ſierenden Offiziere, die die Regierungspartei im Parlament 
führen und dort, mitten im lauteſten Treiben, ihre zurzeit ſehr 
maßgebenden Meinungen austauſchen. Ihre Ziele ſind autns » 
kratiſch; aber wenn ihre Verwirklichung wenigſtens teilweiſe ge⸗ 
lingt, Jo nur, weil ihre Formen trotzdem einen ſtark demokrari⸗ 
ſchen Zug behalten haben. 


Grundſtück auf dem Mond 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Phanlaſten von heute 
die Genies von morgen ſein werden. Trotzdem machen die 
Leute, die mit nüchternem Verſtand die Phantaſtereien anderer 
cusnutzen, ſchon heute glänzende Geſchäfte. Da kommt ein mit 
allen weltlichen Gütern, außer dem des Verſtandes, geſegneter 
Bauer aus der Umgegend von Warſchau in die Hauptſtadt, um 
auf dem Markt Waren einzukaufen. Er kommt mit zwei Män⸗ 
nern ins Geſpräch, die über die ſchlechten Zeiten klagen. Der 
eine iſt ein Rechtsanwalt, der andere ein Ingenieur. Es gibt 
nur ein Land, erzählt der Ingenieur ſtolz, in dem ſich gut leben 
läßt. Amerita, rät der Bauer atemlos. Der Ingenieur lacht. 
Was iſt ſchon Amerifa, ſagt er verächtlich. Ich ziehe auf den 
Mond. Und dann erzählt er eine Geſchichte, die an Kühnheit 
die des Münchhaufen weit übertrifft. Er war vor einiger Zeit 
auf dem Mond oben und hat es dort ſehr wohnlich gefunden. 
Er hat ein großes Grundſtück gekauft und wird in den nächſten 
Tagen herauf fahren, um dort zu bleiben. Der Bauer will ſich 
fortſchrittlich zeigen und verſucht ſeine Verblüffung zu verber⸗ 
gen. Die menſchliche Dummheit beſteht zum großen Teil darin, 
daß andere zu klug find. Und dieſer kühne Mondfahrer wußte 
ein Erlebnis ja geſchickt zu ſchildern, daß ſich der Bauer, trotz⸗ 
dem er in ſeinem Heimatdorf als reicher Mann galt. neben ihm 
wie ein kleiner Spießbürger vorkam, der ſich mit ſeinem jäm⸗ 
merlichen Erdengrundſtück gar nicht ſehen laſſen konnte. 

Er fragte alſo als tüchtiger Geſchäftsmann au, ob der In⸗ 
genieur ihm ein Stückchen von ſeinem Land verkaufen würde. 


Der Ingenieur drehte und wendete ſich und willigte endlich ein, 
wobei er den Bauern um Diskretion bat: Er wollte nicht, daß 
alle wohnungſuchenden Leute das gute Land im Mond aus⸗ 
nützen. Der Bauer ſah das vollkommen ein und war fehr ſtol), 
nach dem Ingenieur der erſte Bewohner auf dem Mond zu fein. 
Außerdem hatte er in der ketzten Zeit ſoviel von Raketenſchüſſen 
auf den Mond gehört. Er wußte auch, daß man demnächſt einen 
Film geben würde, der „Die Frau im Mond“ hieß, und der 
Film ſollte angeblich auf dem Mond ſelbſt gedreht worden ſein. 
Nachdem er alſo noch die Gewißheit hatte, eventuell einige feiner 
bevorzugten Fibmſtars dort oben zu treffen, beſchloß er den Kauf 
zu machen. 

Man machte jojort einen Vertrag und er zahlte eine große 
Summe an. Der Kauf wurde natürlich begoſſen, und bei dieſer 
Gelegenheit trank ſich der unternehmungsluſtige Bauer einen 
ſolchen Rauſch an, daß er einen halben Tag feſt durchſchlief. 
Als er aufwachte, waren die beiden natürlich verſchwunden. 
Wahrſcheinlich nach dem Mord. Aber einen Fahrplan hatten ſie 
ihm nicht zurückgelaſſen und nicht mal die genaue Adveſſe feines 
neuen Beſitztums auf dom Mond. Der Bauer wandte ſich vers 
zweifelt an die Behörden. die ihm zuerſt gar nicht glaubten und 
dann lachend erklärten, für Handel. der auf dem Mond abge⸗ 
ſchloſſen würde, nicht zuſtandig zu fein. Der Bauer iſt jetzt ein 
zorniger Gegner aller „Mondtheorten“. 


der Waggon von Compiegne 


Es war kurz nach der Jaflation, damals als nach langer 
Zeit zum erſten Male ſich die Grenzen auch dem gewöhnlichen 
Sterblichen, der nicht 500 Goldmark hinterlegen konnte. wieder 
öffneten, als ich nach Paris fuhr. Die Naſe an den Scheiben des 
Abteils, ſog ich die fremde Landſchaft in mich hinein. Suchte die 
Spuren fremden Lebens und fand das eigene heimatliche Leben 
wieder mit feinen Fabriken, Gruben, Wäldern und Gehöften. 
Etwas ſanfter ſchien mir die Landſchaft, etwas beweglicher die 
Menſchen, etwas heller der Himmel. Bis ich in jene Gegend 
kam, die der Krieg durchtobt. Nicht viel war mehr zu ſehen. Ein 
paar zerſchoſſene Häuſer, eine Kirche ohne Turm und da und dort 
der zerfetzte Stamm eines wipfelloſen Baumes. Damals war es, 
daß die Menſchen in meinem Abteil mich ſeindlich anſahen und 
eine Fran warf mir ein giftiges „Das haben die Boches getan“ 
ins Geſicht. Einen Augenblick lang wurde ich verzagt vor dieſen 
Worten und ein unbeſtimmtes Gefühl der Beklemmung erfaßte 
mich in der Luft des Abteils, die von dem Haß dieſes fanatiſier⸗ 
ten Weibes ſtickig zu werden drohte. Aber weil die Gewißheit, 
daß es der Krieg war, der dies alles getan und daß weder ich noch 
ſie, noch irgendeiner von denen, die hier im ſchmutzigen Abteil 
dritter Klaſſe zuſammenſaßen, Schuld an all dieſem Unglück 
hatte, ſo tief in mir verwurzelt war, wie nur die Wahrheit ver⸗ 
wurzelt fein kann, ſprach ich die Worte, die in den letzten beiden 
1 ſo oft eine Situation hahen retten müſſen: C' eſt la 

uerre. 

Es iſt der Krieg. Ein Beamter wiederholte das Wort. Dann 
ſprachen wir nicht mehr darüber. Aber als ich in dieſen Tagen 
wieder die gleiche Strecke zurückfuhr, mußte ich an die Epiſode 
von damals denken. Wie damals ſah ich neben der Strecke einige 
Bäume ihr: zerfetzten Stämme gegen den Himmel recken. Wie 
damals ſah ich Häuſer, die der Krieg zerſtörte. Gras iſt über 
ihre Ruinen gewachſen. Der Regen hat ihre Härte gemildert. 
Wer nicht ganz genau hinſieht, ſieht kaum noch etwas vom Krieg. 
Und viele wollen nichts mehr duvon ſehen. 

So kamen wir in die Nähe von Compiegne. Der Zug hielt 
und wie ich aus dem Fenſter ſehe, ſteht da ein deutſcher Zug. 
Deutſche Reichsbahn leſe ich auf dem Waggon, der direkt vor 
meinem Abteil ſteht und oben, die Bezeichnung: 40 Mannſchaften 
oder 8 Pferde. Aber er trägt nicht nur dieſe für Truppentrans⸗ 
porte beſtimmte Bezeichnung, ſondern es ſind wirklich Pferde und 
Mannſchaften in dem Waggon. Truppen vom Rhein ſind es. 
die in die Heimat zurückkehren. Und plötzlich find wir mieder 
mitten im Krieg. Wir können an gar nichts anderes denken, als 
an jenen anderen Waggon, in dem hier in der Nähe, im Wald 
von Eampiegne, der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde. Und 
der nun in Paris im Hofe eines Muſeums ſteht und länger als 
zehn Jahre angeſchaut wurde von Fremden und Einheimiſchen 
als der Waggon des Friedens. Und der es doch gar nicht war. 
Und an jenes kitſchige Bild denke, das man vor Jahren noch in 
Paris und überall in dieſem Lande kaufen und ſehen konnte. An 
jenes Bild, das Erzberger und Foch zeigt. Den einen in der Poſe 
des Siegers und den anderen in der Poſe des Gedemütigten. 


Und mir fällt ein, daß ich es auf dieſer meiner Reiſe, die mich 
weit durch das Land geführt, nicht mehr geſehen habe, jenes Bild 
vom Frieden, der ſolange kein Frieden war. 

Dann fahren wir weiter. An dem langen Zuge vorbei, aus 
dem die jungen Soldaten ſchauen und herüberwinken. Und alle 
in dem Zuge winken zurſick. Und es iſt. wie wenn im Kriege ein 
Truppenzug durch die Heimat fuhr. Aber es iſt nichteder Krieg. 
Es ift der Friede. Neben mir hat es jemand gejagt und ich wizs 
derhole es nun und denke, als die beiden Züge ſchon lange den 
Bahıho: verinjien haben, an den Waggon von Compiegne. Und 
an den Frieden. den er verſpricht. 
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Wagerecht: 1. Papſtname, 4. Nebenfluß des 
Rheins, 5. kirchlicher Name eines Sonntages, 7. Teil der 
Lokomotive. 10. franzoſiſches Flächenmaß, 11. Mädchen⸗ 
name, 12. Kurort in Italien, 14. Inſekt, 15. Brennſtoff, 
16. Aue rochſe. 

Senkrecht: 1. Verkaufsſtelle, 2. Hoherprieſter, 3. 

luß in Sibirien. 5. Ort in der Schweiz, 6. Fluß in der 
Schweiz. 7. ärztlicher Ausdruck, 8. Fluß in Italien, 9. 
Nebenfluß der Donau, 11. Raubtier, 13. griechiſche Göttin 
der Morgenröte, 17. italieniſche Tonſtufe. 


Auflöſung des eiſteurätſels 


Ein nener Maſchinenmenſch 


Im Zuſammenhang mit der großen Funkausſtellung führte 
eine Firma eine artige Spielerei vor, den Rad ahund. Das 
elwas unfärmige Tier aus Holz und Pappe lief auf feinen 
Herrn (den Vomlhrer) zu, vollführte nach deſſen Wunſch die 
ſeltſamſten Drehungen und Wendungen und ſtand bellend oder 
wielmehr laut knurrend ſtill. Seine Befehle erteilte der Herr 
nicht mit der Stimme, ſondern vermittels Lichtſtrahlen die er 
aus einer Lampe in eines oder in beide Augen des Hundes 
fallen ließ Die Augen beſtehen aus fogenannten photos oder 
lichtelektriſchen Zellen, das ſind Korperchen, deren elektriſcher 
Widerſtano ſich bei Bestrahlung je nach der Starke der Bel. ch⸗ 
tung ändert Mit Perſtarkerröhren und Motoren im Innern 
des Tieres in Verbindung ſtehend veranlaſſen fie abwechſelnd 
Vorwärtsbewegung oder Drehung, ie nachdem beide oder nur 
eine erregt wird und ihren Motor in Bewegung ſetzt. Bei zu 
ſtarker Beſtrahlung werden die Motoren ausgeſchaltet und der 
Hund bleibt, ein raſſelndes Geräuſch ausitokend, ſtehen. 

Hier wurde die lichtelektriſche Zelle für eine bloße Spielerei 
benutzt, die ſtets zahlreiche Beſucher anlockte. Aber ſie findet 
heute ſchon eine vielfache praktiſche Anwendung z. B. beim 
Fernſehen, wo mit ihrer Hilfe Lichtſchwingungen in elektriſche 
verwandelt werden, die am entfernten Orte dann wieder in 
Lichtſchwungungen zurückverwandelt werden. Auf der Funkaus⸗ 
ſtellung wurden auch von der Poſtverwaltung Vewuche vorge: 
führt, die zeigten, wie in großen Zügen dieſes Problem bereits 
gelöſt iſt, das ſeiner Vervollkommnung zur weit verbreiteten 
praftilhen Benutzung wohl raſch entgegen gehen wird. 

Vor einer anderen verheißungsvollen Anwendung der pho⸗ 
toelektriſchen Zelle berichtet die Frankfurter Wochenſchrift „Die 
Umſchau'. Sie wurde vor kurzem bei einer Vorführung der 
amerikaniſchen Weſtenghouſe Electric Company als jüngſter 
Maſchinenmenſch gezeigt, dem die Befehle durch den Lichtſtrahl 
ſtatt durch die Stimme übermirtelt werden. Auch dieſer Appa⸗ 
wat oder Maſchinenmenſch enthält zwei lichtelektviſche Zellen, die 
man als ſeine Augen bezeichnen kann. Die eine Zelle dient als 
Mähler; durch ſie wird mittels des Lichtſtrahls, den man etwa 
aus einer Taſchenlampe auf fie fallen bann, einer von drei 
elektriſchen Stromkreiſen ausgewählt, der dann mittels der an⸗ 
deren Zelle geſchloſſen oder geöffnet werden kann. Der automa⸗ 
tiſche Diener, dem ſein Erfinder den Namen Telelux (Fernleußh⸗ 
ter) gegeben hat, follte bei der Vorführung die elektriſche Be⸗ 
leuchtung des Vorführungsraumes ein- und ausſchalten. Mit⸗ 
tels der einen Zelle wurde aus einer Entfernung von 25 Meter 
die Lampengruppe ausgewählt, welche benutzt werden ſollte, 
25 mittels der anderen Zelle wunde fie zum Aufleuchten ges 
racht 

Die techwiſche Möglichkeit, auf immer weiteren Gebiete ! 
menſchliche Arbeit überflüſſig zu machen, ſchreitet mit Reſen⸗ 
schritten fort. Sorgen wir dafür, daß auch die geſellſchaftlichen 
Zuſtande eine Form annehmen, in welcher für die breite Maſſe 
daraus nicht Unjegen durch Arbeitsloſigkeit, londern Segen 
durch Anteitnahme an den Kulturgenüſſen entſpringt. 


Kampf der Strauße gegen die Schlangen, 
aber der ſiegreiche Strauß muß ſterben 


Es iſt ein Kampf in der Mode. In den weltverlorenen, von 
der Sonne ausgedorrten Steppen des afrikaniſchen Südweſtens 
hat ſich eine neue Induſtrie gebildet. Die gefrähigen nomadiſie⸗ 
renden Strauße die wegen des Schadens, den fie in den Fakto⸗ 
reisen anrichteten, fo gefürchtet waren wie Löwen und Leoparden 
And jetzt ein begehrter Artikel geworden und das Ziel großer 
Treiblagden, die das weite Gelände einkreiſen, um die Strauße 
in Maſſen zu erlegen. Die Jagd gilt der Erbeutung der Haut, 
nachdem man entdeckt hat, daß dieſe Haut als Material für Da⸗ 
menſchuhe außerordentlich gut geeignet iſt. Die Mode hat ſich 
denn auch für Straußenleder zur Anfertigung von Damenſchuhen 
entſchieden, um ſo mehr, als das Straßenleder neben dem Vor⸗ 
teil der bizarren Wirkung auch den ungewöhnlicher Dauerhaftig ⸗ 
keit hat. Die Strauße, die dieſes neue Material lieſern, das be⸗ 
ſtimmt iſt, der Schlangenhaut Konkurrenz zu machen, ſind aber 
nicht die ſchwerfälligen Vögel, deren Federn fruher in der Damen ⸗ 
welt in hoher Gunſt ſtanden, heute ak er unmodern geworden ſind. 
Es handelt ſich um die wilden Strauße, die herdenweiſe die Srep⸗ 
pe Südweſtafrikas, insbeſondere das Gelände der ehemaligen 
deutſchen Kolonie bevölkern. Da jede Straußenhaut in Wind- 
hoek, dem Handelsplatz für den neuen Artikel, einen recht hohen 
Preis erzielt, fo hat ſich die landwirtſchaftliche Bevölkerung, die 
ohnehin von dem Boden nicht mehr ernährt wird, in Maſſen dem 
ner erftandenen Erwerbszweig zugewandt. In den letzten fünf 
Monaten wurden bereits 12 000 Straußenhäute exportiert. 


Polarforſchen — ein ſchlechtes Geſchäft 


Die großen Forſchungsreiſenden unſerer Tage, dis kühnen 
Bahnbrechers des Verlehrs genießen einen Weltruhm wie er ihnen 
in früheren Zeiten nicht zuteil geworden, aber dieſer glänzenden 
Vorderſeite der Medaille, die uns allen zu Bewußtſein kommt, 
ſteht eine Rückſeite gegenüber, die nur der Forſcher ſelbſt 
empfindet und die ihm die Schattenſeiten ſeines Berufes ſehr 
deutlich macht. In unſerer nüchternen Zeit, die ſo gern in 
Zahlen und Geſchäften denkt, muß ſich auch der Forſcher mit der 
Finanzierung ſeiner Unternehmer vor allem beſchäftigen, und 
macht dabei ſchlechte Erfahrungen. Ueber dieſen bisher ſo wenig 
beachteten Teil der Arbeit des modernen Forſchungsrelſenden 
plaudert der amerikaniſche Polarflieger Richard E. Byrd, der lich 
jetzt wieder im Südpolareis befindet, in feinem ſoeben bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen Buch „Himmelwärts . „Die 
meiſten Leute“, ſchreibt er, „lieben gefährliche Abenteuer, wenn 
fie ſie in einem Buch leſen. Die Gefahren der Eppedition ſind 
auch des Forſchers ſchönſte Freude, aber von den Sorgen und 
Mühen, die heutzutage mit den Vorbereitungen eines großen Un⸗ 
ternehmens verbunden jind, hört der Laie wenig. In den 
Büchern uber Entdeckungsreiſen findet man allerlei Merkſtellen 
auf der beigegebenen Karte. Ich wähle eins aufs Geratewohl!: 
„Das Kreuz bezeichnet den Ort, wo unſere wackeren Kameraden 
nach einem ſechstägigen Schneeſturm erfroren.“ Aber wie die 
Mode wechſelt, ſo har ſich auch der Relſeſtil geändert. Das Kreuz 
das ehedem ſagte, wo der ſterbende Forſcher fein letztes Stück 
Pemmitan aß, ſteht heute dort, wo man ihm den letzten Taler 
gab. Das Abenteuer iſt ſtets ein Kampf des Menſchen mit den 
Gewalten geweſen. Das gilt heute noch, nur daß Gläubiger und 
Sparſamkeit an die Stelle von Froſtbeulen und Durſt getreten 
ſind. Die Entdeckung Amerikas koſtete Kolumbus rund 9000 Mk. 
Der Nordpol hat bisher ungefähr 800 000 000 Mark verſchlungen, 
von Hunderten von Menſchenleben nicht zu reden. Ob ſich die 
Sache gelohnt hat, bleibe hier unerörtert. Ich will hier nur 
darauf hinweiſen, daß ſich die Verwaltungskoſten ſeit Pearys 
Zeiten nicht vermindert haben. Trotz eifrigen Kopfzerbrechens 
brauchten wir für den Nordpolflug 560 000 Mark, freie Dienſte 
und geschenkte Waren nicht eingerechnet. Das erſcheint viel für 


Die Gefahren des Händedrucks 

Wie man den Kuß als unhygieniſch bekämpft, jo geht man 
jetzt auch dem Händedruck als einer durchaus nicht ungefährlichen 
Handlung zu Leibe. Eine amerikanſſche Biologin L. Given von 
der Columd l a⸗Univerſität hat Verſuche mit Schulkindern ange 
ſtellt. um die Ueberlragbarkeit von Bazillen durch das Hände 
ſchütteln nachzuweiſen Sie arbeitete mit zwei Gruppen von 45 
und 53 Schülern, von denen die erſte ſich fünf Minuten lang die 
Hände mit Seife und heißem Waſſer waſchen mußte; die andere 
Gruppe mußte ſogar ihre Hände drei Minuten lang desinfizieren. 
Ein Mitglied der zweiten Gruppe bekam dann auf die rechte 
Handflache eine bakterjologiſche Kultur aufgeſchmiert und ſchüt⸗ 
telte ſich die Hände mit drei anderen Schülern die ihrerſelts dann 
allen andern Mitgliedern der beiden Gruppen die Hand reichten. 
Eine Unterſuchung der erſten Gruppe zeigte eine durchſchnittliche 
Uebertragung von 38,8 Prozent der Bazillen; bei der zweiten 
Gruppe, deren Hände desinfiziert worden waren, waren es 35 
Prozent. Zweifellos werden Bazillen gefährlicher Krankheiten, 
wie Typhus, Tuberkuloſe, Diphtherie ulm. durch einen Händedruc 
Übertra Gefährlich werden dieſz Bakterien aber erſt durch 
die weitverbreitete Angewohnheit. die Finger in den Mund zu 
fteden. Dies tun nicht nur Kinder ſehr häufig, ſondern auch Er⸗ 
wachſene, wie Miß Given feſtſlellte. „Die Gewohnheit des Hand⸗ 
ſchüttelns iſt fo allgemein verbreitet“, erklärt fie. „daß man an 
die Möglichkeit einer Gefahr überhaupt nicht denkt. Es wäre aber 
von Segen für die Menſchheit, wenn ſie ſich eine andere Be⸗ 
grüßungsform ausſuchen würde, die nicht in ſo enger körperlicher 
Berührung Steht.” 


Leider unmöglich 
Dreihig Mark müſſen es fein. 

Ludwig Thoma war damals ſo um die zwanzig herum. Stu⸗ 
dent und Schriftſteller Das erſte ohne guten, das andere über⸗ 
haupt ohne Ruf — alſo auch ohne Geld. Bis ihn der Verlager 
eines Münchener Witzblattes als redaktionellen Mitarbeiter an⸗ 
ſtellte. Gegen Monatsfixum von hundert Mark als Entgelt für 
ſeine Beiträge und für die Teilnahme an der täglichen Redak⸗ 
liansſizung. Und Thoma kroch in die „Zwangszacke. 

Aber bald beſuchte Thoma die Sitzungen nur noch äußerst 
ſelten und ließ auch feine Beiträge recht parſam fließen. Darob 
wurde ihm anfangs eine Mark pra verſäumte Sitzung abgezogen 
und schließlich fein Fixum auf dreißig Mark herabgeſetzt. 


— 1 
1. Kleines Abendkleid für jugendlich⸗ſchlanle Geſtalten — 
ſeitlich gezogen mit Waſſerfall. 
2. Moderner kurzer Umhang zum Abendkleid: Silberbrokat 
mit Garnierung aus dunklem Velourschiſſon 


Die Dame und ihr Kleid 
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einige Wochen auf See und ein paar Stunden in der Luft. Die 
Südpolarexpedition wird zwei Millionen Mark kosten, was unter 
anderem auch an der gewaltigen Entternung liegt“ 

Vom Reiſenden verlangte man früher vor allem Kühnheit, 
Entſchloſſenheit und gewiſſe wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. „Der 
durch die Natur ſchweifende Forſcher! meint Byrds „hat ſich in 
einen Betriebsleiter verwandelt. Er muß Feſte mitmachen und 
Reden halten. Er ſoll ſich geiſtreich Über alle möglichen Dinge 
unterhalten können. Er muß Gelder durch Vortragsreiſen auf⸗ 
bringen. Zum gleichen Zwea ſchreibt er für die Tagesölätter und 
Zeitſchriften, woraus ſich die Notwendigkeit ſchriftſtellriſcher Der 
gabung ergibt. Aber das Aufreibendite iſt heute der Kampf um 
die Mittel, er hat aus der Forſchungs xpeditlon eine Börſen⸗ 
expedition eine Börſenſpekulation gemacht, die den Unternehmer 
faſt nie Gewinn bringt, wie die Gſchichte zeigt. Kolumbus ſtarb 
als armer Mann. Der ſterbende Scott bat das engliſche Volk, für 
feine Familie zu ſorgen. Cbackleton hinterließ kein Vermögen 
für Weib und Kind. Amundien, Rasmujjen, Stefansſon, Bart⸗ 
lett find arme Leule. Welch ein Widerſpruch liegt doch darin, 
daß der Forſcher feinem Unternehmer ein trefflicher Geſchäfts⸗ 
mann ſein muß, aber kein Geſchäft für ſich daraus macht. Von 
den Anſprachen, die in einen halbwegs erfolgreichen Entdecker 
bei ſeiner Heimkehr herantreten, macht ſich der Leſer kaum einen 
Begriff. Von den endloſen Felten und geſellſchafllichen Ver⸗ 
pflichtungen abgeſehen, ſind da vor allem die zu erfüllenden 
Zeitungsverträge. Täglich laufen Hunderte von Briefen Mind 
Telegrammen ein, die man beantworten muß, will man nicht als 
dünkelhaft gelten. Enpfänge. Feſteſſen. Briefwechſel, Auflaye, 
Rundfunk, Film und Reden, immer wieder Reden, laſſen einem 
kaum drei Stunden für die Nachtruhe übrig. Zu den fürchter⸗ 
lichſten Quälereien gehört die Vortragsreiſe mit täglich zwei 
Feſteſſen, einem Tee mit Damen, dem Vortrag, den Reden, dem 
Umhergeführtwerden, der Schreiberei. Um feine Schulden abzu⸗ 
zahlen, hielt Peary nach der erſten Reiſe 168 Vorträge in 96 Tas 
1 Er erklarte nachher, daß dies feine ſchwerſte Reiſe geweſen 
ſel.“ 7 


Prompt erſchien Thoma dei dem Verleger. „Wiſſen ©’, 
Herr, wann S mir ſchon bloß dreißig Mark monatlich geb'n, da 
geb'n S' mir ſchon lieber garnix!“ 

Der Gewaltige ſann eine Weile angeſtrengt nach und er⸗ 
klärte ſchlleßlich: „Das geht leider nicht, lieber Thoma. Sehn 
Sie: ich muß Ihnen doch mindeſtens fo viel monatlich zahlen. daß 
ich Ihnen doch mindeſtens ſo viel monatlich zahlen, daß ich Ihnen 
für jede verſaumte Sitzung die eine Mark abziehen kann“ 


Der Kammerjäger als Mörder 

Auf eigenartige Weiſe ſuchte ſich jüngſt in Prag ein Kammer⸗ 
jäger dafür zu rächen, daß er von dem Sbibenmädchen eines 
kleinen Gajthofes verſchmäht worden war. Er verſchaffte ſich 
unler dem Vorwande, die ſogenannten Schwaben“ leine harm⸗ 
loſe, aber wenig angenehme Käferant, die ſich mit Vorliebe in 
Heizungen und ſonſtigen warmen und dunklen Winkeln älterer 
Häufer einniſtet) in einem Fremdenzimmer bemerkt zu haben und 
dieſe vertreiben zu wollen, Eingang in das Haus. Dort wußte 
zr dann unter dem gleichen Vorwande auch Zutritt zu dem Zim⸗ 
mer des Stubenmödchens gu erhalten. Bier aber erſetzte er das 
Räucherpulver, mit dem er arbeitete, durch ein Giftgas von lange 
anhaltender Wirkung. Als das Mädchen abends fein Schlaf⸗ 
zimmer aufſuchte, um ſich zur Ruhe zu legen, wurde es von den 
giftigen Dämpfen betäubt. Es wäre ſicher geſtorben, wenn nicht 
noch ein verspäteter Gaſt eingetroffen wäre, für den ein Zimmer 
inſtandgeſetzt werden mußte. Als auf mehrfaches Klingeln keine 
Antwort kam, ging die Wirtin ſelber in die Mädchenkammer 
hinauf, um das Diäbchen zu wecken. Auch fie wurde von den 
Gaſen betäubt, aber fie fand noch foniel Kraft, ſich mit dem Be: 
mußtlofen Madchen auf den Korridor zu ſchleppen, wo der Wirt 
ſpäter beide fand. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche waren erfolgreich. Der rabiate Liebhaber wurde verhaftet 
und geſtand nach anfänglichem Leugnen ſeine Tat auch ein. 


Chaplins Geige 


Viele Leute haben Chaplin ſchon in feinen Filmen auf der 
Geige fpielen. ſehen, aber nur wenige wiſſen. daß ſein Spiel 
auch ſehr ſchön klingt. denn er iſt ein ausgezeichneter Geiger. 
Eine Eigenheit Chaplins führte kürzlich zu einem lustigen Zwi⸗ 
enſall. Ein weltberiigmter Geigenvirtuoſe beſuchte ihn in 
feinem Atelier, Jah feine Geige liegen und fragte, ob er darauf 
ſpielen dürfe. „Natürlich“ ſagte Chaplin, „wenn Sie können!“ 
Der andere ſah ihn verwundert an. Wollen wir wetten, daß 
Eile nicht darauf ſpielen können?“ Der endere griff raſch nah 
dem Inſtrument, ſetzte es an, nahm den Bogen und legte ihn 
ſofort lachend wieder weg. „Da Bin ich reingeſallen“ ſagte er. 
„Sie haben Ihre Wette gewonnen“ Chaplins Geige iſt näm⸗ 
lich ganz beionders konſtrulert, weil fie nur für Linkshänder be⸗ 


ſtimmt it, 
Ein köſtlicher Wein 

Ter Herzog von Grammont war beim König Georg IV. von 
England eingeladen, und der König verſprach ſeinem Gaſte, ihm 
eine Flaſche uralten Rhelnweines vorzuſetzen. Dielen Wein 
lobte er ſelbſt Über alle Maßen. Es ſei ein Wein, fo ſchwärmte 
er, wie man keinen mehr fände, uralt, herrlich abgelagert, von 
edelſter Reiſe. Er ſei wie Oel im Glaſe, beſitze ein Aroma 
kurz, es ſei wohl der zerrlichſte Wein, den er, der Herr Herzog. 
jemals trinken werde. 

Nach dem Eſſen, als ſich die Herren in eine ſtille Ecke zurück⸗ 
gezogen hatten, ließ der König die Flaſche lommen und ſich und 
dem Herzog einſchenken. Der Herzog von Grammont erhob ſich 
feierlich und trank das Glas auf das Wohl des Königs aus, und 
obwohl ihm dünkte, dies ſei das fürchterlichſte Getränk, das ihm 
je über die Lippen gekommen fei, antwortete er auf des Königs 
Frage, wie dieſe Köſtlichkeit ihm munde: es fei das Herrlichſte. 
Schönſte, Köſtlichſte, was er je getrunken habe 

Oer König wollte nun dem Herzog Beſcheid tun. Aber zaum 
hatle er den erſten Schluck getan und wieder ausge'pien, als er 
wütend ausrief: „Pfui, was iſt denn das für ein elolha tes 
Zeug?“ 

Der Kellermeiſter ward gerufen, erſchrak. als er die Flaſche 
ſah und entſchuldigte ſich knisfällig, es ſel offenbar ein ganz merk⸗ 
würdiges Verſehen — dieſe Flaſche enthalte nichts anderes als — 
Schmierbl! 

Und der Herzog. dieſer „höfliche“ Mann, Hatte davon ein gan⸗ 
zes Glas ausgerrunken ohne eine Miene zu verzlehen. und es 
obendrein fertig gebracht, huldigende Worte für dieſes Getränk zu 
finden! 
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Die deutſche Wiſſeuſchaft beglückwünſcht 
Ediſon 
Als Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft ſprach Profeſſor Einſtein 
(Iinks) dem greifen amerikaniſchen Erfinder Ediſon zum 50. 
Geburtstage der von ihm konſtruierten Glühbirne drahtlos⸗ 
telephoniſch ſeine Glüchwünſche aus. 


Attentat auf den chlleniſchen Bräfidenten 

Auf den Praſidenten der chileniſchen Republik, General Ibanez, 

wurden von einem 18 jährigen Anarchiſten drei Kevolverſchllſſe 

abgegeben, die jedoch ſämtlich ihr Ziel verfehlten. Der Atten⸗ 
täter wurde festgenommen. 


Volksbegehren-Volksentfcheid 
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Der Weg vom Volksbe 


Volksentſch 9 * 


Wie er dem jetzt eingeleiteten Volksbegehren gegen den Voung⸗ 
Plan durch die Verfaſſung vorgezeichnet iſt. 
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untrde in Unwefenheit von Vertretern des Reichs und deutſcher Verbände in der Tcchechoſlowakei, Ungarn und Italen durch 
den öſterreichiſchen Bundespräſi denten Miklas eingeweiht. 


Verlobung Belgien — Italien 
Kronprinz Umberto von Italien wurde am 22. Oktober in 
Brüſſel erwartet, wo zwei Tage ſpäter ſeine Verlobung mit 
der jüngiten Tochter des belgiſchen Königspaares, der Prin⸗ 
zeſſin Marie Joſee, offiziell bekannt gegeben wurde. 
Der Bräutigam hat kürzlich das 25. Lebensjahr vollendet, 

Prinzeſſin Marie Joſee iſt zwei Jahre jünger. 


Zum Tode eines berühmten doulſchon 
Sammlers 
Carl Marfſels, 8 
der Beſitzer der bedeutendſten Uhrenſammlung der Welt, iſt im 
Alter von 74 Jahren in Nikkargmünd bei Heidelberg geſtorben. 
Seine erſte Sammlung koſtborer Uhren hat ihm der amerikant⸗ 
ſche Multimillionär J. P. Morgan im Jahre 1908 für 7 Millio⸗ 
nen Mark abgekauft. Marfels begann dann von neuem zu 
ſammeln, und es gelang ihm, in wenigen Jahren eine neue, 
aus feltenen Stücken beſtehende Sammlung anzulegen. — Das 
Bild zeigt Marfels mit der berühmten Standuhr Philipps des 
Guten von Burgund, die ein unbekannter Künstler vor 
Jahren ſchuf. 


1 erfolgreiche Probefing des deutſchen Rieſenflugboots „Do X“, das mit 169 Perſonen eine Stunde lang in der Luft * 


Nan an die Futterkrippe! 


Wie ein roter Faden durchzieht die Sanacjapreſſe der Ge⸗ 
danke, der das Leitmotiv all ihrer Maßnahmen zu ſein ſcheint, 
nämlich der Gedanke: Ran an die Futterkrippe! Nach der völli⸗ 
gen Beherrſchung der Staatsverwaltung ſoll nunmehr auch der 
Reſt der Selbſtverwaltung in die Hände der einzig wahren Er⸗ 
löſerin der ſtumpfen Maſſen, die für ſie Tag und Nacht zu denken 
und zu handeln bereit iſt, gelangen. Da freilich die zahlreichen 
Lockrufe zur Bildung einer ſogenannten polniſchen Einheitsfront 
unter Führung der Sanacja nicht von Erſolg begleitet geweſen 
ſind, mutzte die Agitation etwas deutlicher und handgreiflicher zu 
Werke gehen und vor allen Dingen ihr Angebot „ſchmackhafter⸗ 
machen, weiß ſie doch aus Erfahrung, daß ſie nur durch Kon: 
zeſſionen. Monopole, Subventionen, gut bezahlte Poſten und Zu: 
wendungen aller Art die Schar derjenigen zu einer Gemeinſchaft 
zuſamneenzuſchweißen vermag, welche einen Anſpruch auf Bezah⸗ 
lung ihrer im Aufſtande erworbenen Verdienſte zu haben 
glauben. 

In einer Reihe von Artikeln nimmt die „Polska Zachodnia“ 
zur Frage der Aufgaben der Gemeindevertreter in 
den Kommunen Stellung und führt ihnen vor allem die vielen 
Millionen Zloty vor Augen, über die ſie zu verſügen haben 
werden. Nach den Haushaltungsplänen für das Haus 1926/27 be. 
liefen ſich die Einnahmen aller Städte, Kreiſe und Gemeinden in 
der Wojewodſchaft Schleſien auf rund 52460000 Zloty, wovon 
32 Millionen durch Steuern und der Reſt durch Einnahmen aus 
Vermögen und Kommunalbetrieben gedeckt wurden. 

Wenn das Blatt aber voll Stolz darauf hinweiſt, daß die 
Einnahmen im lauſenden Jahre 115 Millionen Zloty erreicht 
haben, alſo um das Doppelte geſtiegen find, jo gibt das 
dem Steuerzahler denn doch zu denken und drängt ihm unmill» 
kürlich die Frage auf, ob denn in dieſer Zeit die Wirtschaftslage 
um jo viel günſtiger geworden iſt, oder ob das Geld nicht viel⸗ 
mehr in ungeſunder Weiſe aus der Wirtſchaft herausgepreßt 
wurde. Wer die Klagen der Kaufleute und Gewerbetreibenden 
über rigoroſe Steuereinziehung aufmerkſam verfolgt hat, muß der 
letzteren Anſicht zuneigen und ſich auf den Standpunkt ſtellen, daß 
es nicht notwendig war, der Schaffensfreude“ der Sanacja auf 
Koſten der Steuerzahler ein Ausmaß zu geben, daß man der Mei⸗ 
nung ſein muß, Oberſchleſien ſoll ſchon in den erſten 10 Jahren 
fix und fertig aufgebaut werden, wahrend doch nicht einmal Rom 
an einem Tage erbaut worden iſt. Wie man bei dieſem Aufbau 
natürlich bei ſich ſelbſt angefangen und mit großem Koſtenauf⸗ 
wand Gebäude errichtet hat, die den Bedarf an Amts⸗ und Re⸗ 
präſentationsräumen erſten Ranges für die nächſten 500 Jahre 
denken, dariiber ſoll in einer beſonderen Abhandlung etwas ze: 
ſagt werden. 

Intereſſant ſind jedoch die Schlußfolgerungen, welche die 
„Polska Zachodnia“ aus der Tatſache der erhöhten Einnahmen 
der Kommunen zieht. Je großere Betriebe und Vermögenswerte 
eine Kemmune beſitzt — jagt das Blatt —, deſto mehr tüchtige 
Köpfe braucht ſie in ihrer Gemeindevertretung und kann bei 
kluger Wirtſchaft umſo leichter die Steuer laſten ihrer 
Bürger herunterſetzen. 

Une erſcheint dieſes Eingeſtändnis als wertvolle Beſtätigung 
unſerer oben erhobenen Behauptung, daß die Steuer laſten 
tatſächlich hoch und die Wirtſchaft mit kommunalen Mitteln 
nicht beſonders klug iſt, worüber bei Gelegenheit noch eini⸗ 
ges zu ſagen ſein wird. 

Zu wiederholten Malen begegnet man in der „Polska“ 
Zachodnia“ der Forderung nach Verbilligung der Kommil⸗ 
nalverwaltung und Berückſichtigung der Intereſſen aller 
Bürger ſowie dem lapidaren Satz, daß, je beſſer das Verwaltungs⸗ 
perſonal geſchult iſt, deſto beſſer die Verwaltung funktioniert und 
deſto geringer die Ausgaben der Kommune find. Dieſe Aeußerun⸗ 
gen ſind ein Zeichen dafür, daß ſogar der Sanacja das Syſtem 
zu denken gibt, das ſie mit ſo viel Kraftaufwand in die Gemeinde⸗ 
verwaltungen einzuführen gewußt hat, und das darin beſtand, 
bewahrte Kräfte um jeden Preis aufs tote Gleis zu 
ſchieben und Anhängern der neuen Richtung ohne Nück⸗ 
ſicht auf ihre fachliche Eignung Platz zu machen, nur, um 
jie für ihren bei jeder paſſenden oder unpaſſenden Gelzgenhert 
zur Schau getragenen Ueberpatriotismus zu belohnen. Auch 
über dieſes Kapitel ſoll an dieſer Stelle eingehender geſchrieben 
werden, denn es iſt auf die Dauer auch für eine Kommune wie 
KRatteırig untragbar, daß der Verſchleiß an gefunden und 
tüchtigen Beamten im bisherigen Umfange weiter geht, wodurch 
bunderttauſende von Zloty unproduktiv aus 
Steuergeldern ausgegeben werden müffen. Und was die Gleich⸗ 
berechtigung angeht. ſo läßt ſie entgegen den verbrieften 
Rechten der Minderheit viel zu wünſchen übrig. 

Zwar werden aus allgemeinen Steuermitteln, die in Katlo. 
witz von mehr als 50 Prozent deutſchen Bürgern 
aufgebracht werden, Volkshäuſer, Turnhallen und dergl. gedaut, 
aber die prozentuale Bereitſtellung dieſer neuen Ge⸗ 
bäude (und auch der alten, wie des Stadttheaters) zugunſten des 
deuten Volksteils, der nun einmal nachweislich da iſt und 
einen gerechten Anſpruch auf gleichberechtigte Behandlung hat, 
tritt leider nicht in Erſcheinung, weil die Sanacja, die 
heute das Heft in der Hand halt, ängſtlich darauf bedacht iſt, 
alles, aber auch wirklich alles für ſich allein zu haben und dem 
andern Volks teil nur die Aufbringung der Gel⸗ 
der für ihre Späße zu überlaſſen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich die Sanacja vor den Wahlen 
auch der Wohnungsnot erinnert. Nach dem Stande vom Jahre 
1927 lag cin Bedarf für 231 Wohnungen in Schleſien vor. die 
mit einem Koſtenaufwand von 213 387 000 Zloty hätten errichtet 
werden können. Was in den einzelnen Kommunen auf dieſem 
Gebiete geſchehen iſt, darf als betannt vorausgeſetzt wer: 
den. Die Hauptſache waren eben die koſtſpieligen Amts⸗ 
gebaude, die viele Millionen verſchlungen haben, und darum 
mußte das brennende Wohnungsproblem, das jedoch nur ge⸗ 
wöhnliche Sterbliche in Mitleidenſchaft zog, wegen Man⸗ 
gels an Mitteln und Schwierigkeit der zu behandelnden Materie 
nach k. u. k. Amtsbrauch zu den Akten gelegt werden. Doch 
halt. die Sanacja läßt uns hoffen, denn nach ihrer Anſicht garan⸗ 
tiert nur der Sieg der polniſchen Einheitsliſte den Städten und 
Gemeinden eine intenſive Baubewegung. Da indes dieſer Sieg 
durchaus problematiſcher Natur iſt, werden wir das Vergnügen 
haben, dem Wohnungspreblem nach den Wahlen auch ohne 
-Sanacja gründlich zu Leibe zu gehen, denn es iſt hohe Zeit, 
duß der Millionenſegen endlich einmal der großen Schar derjeni⸗ 
gen zugute kommt, welche zu Dutzenden in menſchenunwürdigen 
Mäumen hauſen und den Nachwuchs der Krankheit und Demora⸗ 
liſation preisgeben müſſen. 

Im Eifer der Wahlagitation kommt es oft genug vor, daß 
die Sanacja ihre Taktik und ihre Pläne ungewollt preisgibt. 
Bei Behandlung der Notwendigkeit guter Beziehun⸗ 
gen der Gemeinden zu den vorgeſetzten Behörden betont die 
„Polska Zachodnia“, daß die Gemeinden wenig Vorteile davon 
haben, wenn die Behörden nur das für die Gemeinden tun, was 
die geſetzlichen Beſtimmungen vorſchreiben. Und welcher Art 
mögen erſt die Vorteile ſein, wenn die Gemeinden mit der Re⸗ 


Das Füllhorn der Gaben ergießt ſich über 
Wberſchleſien 


Je mehr wir uns den Gemeindewahlen nähern, deſto deut⸗ 
licher wird das Beſtreben gewiſſer Kreiſe, ſich der Sympathien 
der Bevölkerung zu verſichern. Man macht beſonders den Ar⸗ 
beitern große Hoffnungen, dag ſie eine Periode des Aufſtiegs er: 
leben werden, wenn erſt die Sanacja das Heft auch in den Ge⸗ 
mc indevertretungen vollftändig in der Hand haben wird. So 
ſpricht man vor den Wahlen, nachher kommt es beſtimmt anders, 
aber zu ändern iſt dann nichts mehr an den Tatſachen. Die 
Wahrheit dringt jedoch ungewollt und allzufrüh ans Tageslicht. 
Typiſch iſt die Einſtellung des Ingenieurs Tarnowski zur 
Lohnfrage in Oberſchleſien, der in überaus optimiſtiſcher 
Weiſe die Arbeitslöhne als Miniftergehälter be: 
zeichnete. 
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Wählerliſten ſofort einſehen, ge⸗ 
gebenenfalls beim Gemeindevorſteher 
Einſpruch erheben, jeden Verſtoß gegen 
das Wahlgeſetz oder Mißbrauch unver⸗ 
züglich der Partei zur Kenntnis bringen! 


Dentiche Bahlgemeinichait 


Katowice, ul. $w. Jana Nr. 16 — Tel. 3107. 


Nach Zeitungsmeldungen haben wir in Oberſchleſien amtlich 
keine Arbeitsloſigkeit mehr, denn alles, was über 40 Jahre alt 
iſt, kommt zur Einſtellung im Bergbau nicht mehr in Frage. — 
„Jaßt fie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind ...“ Dafür trägt 
man ſich mit dem Gedanken, etwa 4000 (ſpäter mehr) junge 
Arbeiter, die ſeinerzeit wegen Arbeitsmangel in Oberſchleſien 
nuch Frankreich ausgewandert find, zu rückzu rufen. Was 
aber wird geſchehen, wenn ſich die Kohlenkonjunktur bei uus 
wieder einmal zum Nachteil ändern ſollte? Wird man dieſe 
Leute abermals der Auswanderung ausſetzen oder lieber ältere 
Familienväter aufs Pflaſter werfen? Wir neigen der An: 
ſicht zu, daß der letztere Fall eintreten wird. Wer unter ſolchen 
Uneftänden dem Arbeiter den Himmel auf Erden 
verſpricht, verkennt die Wahrheit oder will jte nicht bekennen, weil 
die Gemeindewahlen bevorſtehen und die Verhält⸗ 
niſſe im Lande „in Butter“ geſchildert werden müſſen, wenn 
das heutige Syſtem nicht wie in Poſen und Pommerellen 
cine ſchmähliche Niederlage erleben ſoll. 

Subventionen find in Letzter Zeit beſonders reichlich ge⸗ 
floſſen. Kürzlich hat der Wojewodſchaftsrat 2 Millionen 
für Schulbauten zur Verfügung geſtellt. Kartowißz hat 
davon ſo viel erhalten wie Los lau, nämlich 200 000 Zloty, aber 
daraus wollen wir keine Schlüſſe ziehen, wenn auch Bismarck⸗ 
hütte 300 000 Zloty erhalten hat. Vielleicht iſt Herr Dr. Kocur 
nicht To dahinter wie kleinere Bürgermeiſter, oder hat Kattomiß, 
das eine Reihe von Grundſtücken ſo gut wie verſchenkt hat, keine 
Subventionen notwendig? 


Mil beſonderer Unterſtreichung hat die Sanacſapreſſe die 
Nachricht verbreitet, daß zur Fortſetzung der Schulbeſpei⸗ 
jung 500 000 Zloty bewilligt worden ſind, eine Sache, die unter 
normalen Verhältniſſen nicht ſo viel Hervorhebung verdiente, 
weil ſie bei der ſchlechten Wirtſchafts lage der Bevöl⸗ 
kerung eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit tft. Aber 
wir ſtehen ja vor den Wahlen und da iſt jedes Mittel recht, 
um die Fürſorge ins rechte Licht zu ſtellen. Wir haben jogar 
ſtarke Hoffnungen, daß auch die deutſchen Kinder bei dieſer 
Aktion größere Berückſichtigung erfahren werden. 

Daß die Regulierung der Rawa von der Sanacja als 
eigenes. Werk für ſich in Anſpruch genommen wird, ijt eigent⸗ 
lich eine Selbſtverſtändlichkelt. 20 Jahre lang haben ſich angeb⸗ 
lich die Deutſchen mit dem Problem herumgeſchlagen, und erſt 
die Sanacja mußte kommen, um die Arbeit in kurzer Zeit zu 
vollenden, Von dieſen 20 (2) Jahren entfallen 4 Jahre auf den 
Weltkrieg und der Reſt auf unruhige Zeiten, wo die Diutſchen 
nichts mehr zu ſagen hatten, und die nunmehr jiebenjährige pol⸗ 
niſche Herrſchaft. Zweifellos iſt es den deutſcherſeits gründlich 
vorbereiteten Plänen allein zu verdanken, daß nunmehr die 
Kläranlage fertiggeſtellt werden konnte, ſonſt würde nicht be⸗ 
ſonders hervorgehoben werden, daß es ſich um die erſte und 
einzige Anlage in Polen handelt. Und auch der Laie weiß, 
um wieviel notwendiger große Städte in Polen, wie Lodz, 
Sosnowice, Dombrowa, eine Sanierung der dortigen 
Abwäſſerungsverhaltniſſe brauchen. Ohne die Vorarbeit der 
Deutſchen wäre man wohl zu allerletzt auf die Idee verfallen, ſich 
mit der Rawaregulierung überhaupt zu beſaſſen, ganz abgeichen 
davon, daß nach Laienanſicht die Kläranlage zuerſt hatte errichtet 
werden müſſen; ſo wie die Dinge jetzt liegen, iſt das neue 
Bett der Rawa zum Teil bereits wieder verſchlammt, und 
auch das zu 95 Prozent gereinigte Waſſer wird der Rawa den 
Geruch. den ſie nach der Regulierung angenemmen hat, nicht 
mehr nehmen konnen. 

Im Streit um das Wohlwollen, das die polniſchen 
Parteien der Kirche entgegenzubringen bemüht find, muüſſen, 
ſo unangenehm das auch berühren mag, Zahlen den Ausſchlag 
geben. Auch auf dieſem Gebiete iſt die Sanacja obenauf, denn 
fie rechnet Korfanty vor, daß der Schleſiſche Sejm bis zum Jahre 
1926 nur insgeſamt 950 000 Zloty für den Kathedralbau bewilligt 
hat, während der Schleſiſche Schatz auf Initiative des Wojewoden 
Dr. Grazynski in 3 Jahren für die Kathedrale 2040 000 Zloty 
und für den Bau von Kirchen 635 000 Zloty, alſo dreimal ſo 
viel wie vorher, ausgegeben hat. Wir können uns nicht denken, 
daß es der Intention des Wojewoden entſpricht, wenn die 
„Polska Zachodnia“ ſo gern betont, der Wojewode hätte ge⸗ 
wiſſe Beträge, Subventionen uſw. zur Verfügung geſtellt. denn 
ſchließlich beſteht doch ein Wojewodſchaſtsrat, in welchem 
alle Parteien. die Sanacja aber in der Minderheit ver⸗ 
treten iſt, und wenn Gelder der Allgemeinheit bewilligt werden, 
ſo kann das nur mit Zuſtimmung der Mehrheit ge⸗ 
ſchehen. die ſomit an dem Effekt dieſer Tätigkeit in gleicher 
Weiſe beteiligt werden muß. 

Wir können es veyſtehen, wenn ſich die Sanacja gern mit 
fremden Federn ſchmücken mochte, aber glücklicherweiſe hat der 
Oberſchleſier, auch wenn er gutgläubig und nam genug iſt, um 
ſich hie und da einen Bären aufbinden zu laſſen, doch im Laufe 
der Jahre Dichtung und Wahrheit zu unterſcheiden gelernt. Wenn 
der Boden gut vorbereitet iſt. die Bevölkerung mit ihrem Gelde 
das Saatgut bezahlt hat, dann iſt es wahrlich nicht mehr ſchwer. 
den Samen auszuſtreuen und der Ernte entgegenzuſehen. 
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gierung Krieg führen! Wenn nämlich der Sohn den Vater bes 
kämpft und ihn wegen ſeines Erbteils verklagt, ſo erhält er nur 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Pflichtteil, lebt er aber mit dem 
Vater in Frieden, dann erhält er mehr als den Pflichtteil. 

Es ißt eine typiſche Erſcheinung, daß die „Polska Zachodnia“ 
mit ihren Vergleichen kein Glück hat. Der große Unterſchied 
zwiſchen Gemeinde und Behörde einerſeits und Sohn und Vater 
andererſeits beſteht darin, daß der Vater ſein ſelbſt er wor⸗ 
benes Vermögen zu vergeben hat, während die Behörde 
über ein Vermögen verfügt, das die Gemeinden durch ihre 
Arbeit erworben haben. Die Behörde hat daher die Pflicht, 
nicht nur nach den geſetzlichen Beſtimmungen, ſondern nach Maß⸗ 
gabe der Notwendigkeit das von allen Gemeinden zuſam⸗ 
mengetragene Kapital nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu ver⸗ 
walten, d. h. den vorübergehend kapitalſchwachen Gemeinden un⸗ 
parteiiſch zu Hilfe zu kommen. Jede Begünſtigung nur aus 
dem Grunde, weil ein Gemeindevorſteher vielleicht bei ſeiner vor⸗ 
gei:gten Behörde beſſer angeſchrieben iſt als der andere, ent⸗ 
ſpricht nicht dem durchaus objektiven Charakter, den eine Be⸗ 
hörde haben muß. Wohin würde denn ein rückſichtsloſes Buhlen 
um die Gunſt der Behörden führen? Und ſchließlich, wenn man 
wirklich das Verhältnis von Vater und Sohn gelten laſſen wollte, 
müßte man meinen, Jaß heutzutage jeder vernünftige Vater die 
berechtigten Wünſche ſeines erwachſenen Sohnes gelten läßt und 
einen Erfolg vermeidet, denn in der Jugend liegt die Kraft und 
die Zukunft nicht nur der Generation, ſondern auch des Staates. 
Wer die Entwickelung der Jugend durch ſtarres Feſthalten an der 
Autorität des Alters kennt, wer Geld und Gut lediglich nach dem 
Grade der Zu- und Abneigung zu ſeinen Kindern austeilt, erzieh: 
nicht nur Schmeichler und Heuchler, ſondern zieht ſich den 
Fluch derjenigen zu, welche in Anbetracht ihres geraden Cha⸗ 
rakters und feſten Willens zur Tat nicht zu Sklavenmelhoden 
greifen wollten und konnten. 


Zum Schluß einige Preſſeſtimmen der Sanacja, die zwar auf 
die poljtiſchen Parteien zugeſchnitten find, welche der „Wirt⸗ 
ſchaftseinheitsfront“ ein Dorn im Auge ſind, aber in Wirklichkeit 
gerade und einzig allein für die Sanacja Geltucg haben. 
Ueber „Politik an ungeeigneter Stelle“ läßt ſich der „Gorno⸗ 
ſlonzak“ wie folgt aus: „Bei in politiſcher Hinſicht ſchwach ent: 
wickelten Völkern verſuchen die politiſchen Parteien, in den Ge⸗ 
meindeverwaltungen eine Mehrheit zu erlangen, in der Hoffnung, 
daß ſie dann ihre Anhänger bei verſchiedenen Lieferungen 
und Konzeſſionen werden unterſtüßen können, und daß fie 
durch derartige Mittel neue Mitglieder gewinnen werden. Sie 
rechnen auch damit, daß die im täglichen Leben von den Gemeinde⸗ 
behörden und ihren Launen abhängige Gemeindebevölkerung 
um des lieben Friedens willen ein mehr oder minder chrlicher 
Anhänger der in der Gemeinde herrfchenden Partei werden wird. 


Sie kämpſen deshalb um den Einfluß in' der Gemeinde, weil ſie 
hergeſtellt erden, da das Ausland auf entſprechende Anjragen 


dieſes Gebiet als ein Sprungbrett für ihre politiſchen Ziele 
betrachten und nicht deshalb, damit es der Gemeinde gut geht. 
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Daß durch eine von dieſem Geſichtspunkte aus geführte Bewirt. 
ſchüftung der Gemeinden im allgemeinen die Intereſſen der 
Bevölkerung leiden, beweiſen zahlreiche Beispiele.“ 

Wer denkt da nicht unwillkürlich an die jederzeit aufnahme⸗ 
fähige Schar der Retter Oberſchleſiens vom Verbande Schleſiſcher 
Aufſtändiſchen, denen Beamtenſtellen, Lieferungen, Konzeſſionen. 
Subventionen uſw. ſtets willkommen find?! Und die „Polska 
Zachodnia“ läßt die Generalna Jederacja Pracy wie folgt zu 
Worte kommen: „Nun ſteigen aus den Höhlen der Untätigkeit 
die größeren und kleineren Parteien hervor, lauten die Glocken 
viclſagender und phrajenhafter Loſungen und versprechen den 
Bürgern das Blaue vom Himmel, um die Stimmen der Naiven 
einzuheimſen. Es geht ihnen darum, die größt möglichſte Anzahl 
ihrer Leute durchzubringen, die ihre Hände nach Ratswürden und 
einträglichen Stellen ausſtrecken. . 

Und in der Praxis? Nach den Wahlen machen ſie ſich in 
den Ratsſtuben breit, übernehmen in den Gemeinden und Ma- 
geſtraten die einträglichen Stellen, und Du, armer Sterblicher, 
wirſt erfolglos um die Gnade der Herren Würdenträger betteln. 

So find die Ausſichten für Dich, deutſcher Wäh⸗ 
ler, wenn Du am Wahltage nicht Deine Pflicht tuſt und durch 
Abgakc eines deutſchen Stimmzettels dafür ſorgſt, daß 
den Futtertrippenpolitikern in der Kommune deut che Kon 
troile wre zur Seite geſtellt werden, die über die obieftive 
Verwendung Deiner Steuergelder zu wachen haben. 


Die Polizei ſoll Panzerhelme und Schilde erhalten 

Um den einzelnen Polizeiposten einen wirkſamen Schuß, bei 
Verbrecherjagden, die in heutiger Zeit immer öfter vorkommen. 
zu geben, hat der Polizeiinſpektor Galle auf Veranlaſſung des 
Oberkommandanten der polniſchen Staatspolizei ein Projekt aus⸗ 
gearbeitet, wonach die einzelnen Schutzleute Panzerſchilde und 
Helme erhalten ſollen. Die Schilde ſollen jo feſt ſein, daß eine 
Karabinerkugel nicht durchdringen kann. Selbſt gegen Mauſer⸗ 
gewehre und andere Waffen ſollen dieſe Schilde einen ſicheren 
Schutz bieten. 

Bereits in allernächſter Zeit ſollen ſämtliche Polizeikommiſ⸗ 
ſariate in Polen mit einer entipr chenden Anzahl folder Schutz⸗ 
helme und Schilde ausgerüſtet werden, damit den Verbrechern 
beſſer auf den Leib gegangen werden kann. Durch die Schilde 
ſi id die Beamten bei Kämpfen in Zukunft völlig geſchützt und nur 
die Füße iind noch dem Feuer der Banditen ausgeſetzt. Der Kopf 
ſteckt faſt gänzlich in einem Helm, der nur zwei kleine Oeffnungen 
für die Augen hat. Im Schild dagegen ſind die Oeffnungen 
für die Zielrichtung und zur Beobachtung angebracht. 

Sämtliche Panzerſchilde und Helme ſollen in Polen ſelbſt 
einen um 50 Prozent teureren Preis machte. 


00 


Laurahütte u. Umgebung 


Achtung, deutſche Wähler von Siemlanowitz. 

o. Die in den Zeitungen erſchienenen Bekanntmachun⸗ 
gen und Sinweiſe bezüglich der Kommunalwahlen gelten 
vorläufig nicht für Slemianowitz. In Siemianowik find die 
Mählerliſten bis jetzt noch nicht ausgelegt, da hier die Ge: 
meindewahlen vorausſichtlich erſt im Februar ſtattfinden. 


Allerſeelenfeier im Verband deutſcher Katholiken 


Ortsgruppe Siemianowttz. 

um Gedächtnis an die lieben Verstorbenen verauſtaltet 
der V. d. K. am Freitag (Allerheiligen), abends 8 Uhr, im 
Saale Generli eine Allerſeelenfeier. Das Programm ent⸗ 
ſpricht dem Zweck der Veranſtaltung und trägt nur eruſten 
Charakter. s werden nicht nur alle Mitglieder, ſondern 
anch alle katholiſchen Vereine zu dieſer Feierstunde herzlimit 
eingeladen. Es iſt Ehrenpflicht aller deutſchen Katholiken 
dieſen ernſten Abend durch rege Teilnahme zu unteritägen, 


Silberne Hochzeit. 

5. Seine ſilberne Hochzelt feiert am Sonntag unſer 
Ee Abonnent Herr Oberhäuer Maß Ottefburger 
— Am heutigen Sonnabend begeht Herr Wagemeiſter Albert 
Wolff ſeinen 70. Geburtstag. Wir gratulieren. 


Apothekendienſt 
am Sonntag, den 27. d Mis., hat die Stadtapotheke 


Wer ſind die Beſitzer 


der Vereinigten Königs- und Laurahlltte. 

Trotzdem gegenwartig in den Dienſten dieſer Geſellſchaft 
17 971 Arbeiter und 1559 Beamte ftehen, weiß mancher nicht, 
aus welchen Perſonen ſich der Au fft chtsrat zuſammen⸗ 
ſetzt. Er beſteht aus: 

Graf Alfred Potocki, Majoratsherr in Lancut, als 
Vorligender, Friedrich Weimann, Induſtrieller in Auſſig 
als jtelluertretender Vorſitzender, Dr, Paul v. Schwabach, 
Generalkonſul a. D., Chef des Bankhauſes S Bleichröder in 
Berlin, Dr Henryk Aſchkenacy, Direktor der Warſchauer 
Diskonto⸗Bank Warszawa, Dr. mont. h. c. Ingenieur Alois 
Czermak, Generaldirektor in Auſſig, Herbert M. Gut⸗ 
mann, Direktor der Dresdner Bank. Berlin, Dr. mont. h. 
c. Ingenieur Freiherr Homann von Herimberg, Mi⸗ 
niſter a D in Wien, Fürſt Stanislaw Lubomierski, 
Präſident des Auffichtsrates der Commerz⸗Bank in Wars 
awa Profeſſor Ingenieur Jan Okolski, Warſzawa, 
Dr. Emil Parnas, Rechtsanwalt in Lwow, Dr. Ludwig 
Pawleczky, Generaldirektor der Veitſchen Magneſit⸗ 
werke A⸗G. in Wien, Stephen Przanomwski, M niſter 
a. D., Warszawa, Kazimierz Przybyslaweki, Präſt⸗ 
dent der Boden: und Kreditrgeſellſchaft in Lwow, Hermann 
Schoaff, Generaldirektor in Auſſig, Kurt Sobern, 
heim, Direktor der Commerz⸗ und Privatbank in Berlin, 
Dr. Juljuſßz Twardowski, Miniſter a. D. in Wien, 
Konſtanty Wolny, Marſchall des Schleſiſchen Sejms, Ras 
towice, Profeſſor Ludwig Zelenski in Lwow. 

Dem Vorſtand gehören an: Mintfter a. D. General: 
direktor Ingenieur Joſef Kiedron, Vorſitzender, Generals 
direktor Ingenieur Friedrich Bernhardt, und General: 
direktor Seran Haale. Das Aktienkapital der Geſellſchaft 
beträgt 84 Millionen Zloty, 


Von der Laurahültte. 

. Das Grobblechwalzwerk der Laurahlltte hat in letzter 
Zeit einige große Wuslandsaufträge auf Grobbleche herein⸗ 
bekommen, durch welche das Grobwalzwerk auf längere 
Zeit gut beſetzt iſt, und ſeit Donnerstag wieder er rei 
Schichten arbeltel Dieſe Betriebsmaßnahmen find inſofern 
recht erfreulich, als auf dieſe Weiſe faſt die geſamte Beleg⸗ 
ſchaft des Feinblechwalzwerks wieder angelgt werden konnte, 


Betrifft Geſuche von Invaliden. 

5 Zwecks Vermeidung einer Verzögerung von Geſuchen feis 
tens der Invaliden, Witwen af. fordert die Hüttenperwaltung 
Leurahütte die Geſuchſteller auf, die Geſuche nicht perſönlich 
an den Direktor der Merke zu richten. ſondern an die Adroſſe 
„Hüttenamt Laurahutte“. 

Wahrend der Abweſenheit des betreffenden Direktors bleiben 
an ihn perſonlich adreſſierte Briefe oft liegen und können erſt 
nach ſeiner Nücktehr erledigt werden. 

serner braucht man die Geſuche nicht als „Eingeſchrieben“ 
abzuſenden, ſondern es genügt, dieſelben im Hüttenamt oder bei 
dem Portier abzugeben. Auch lönnen die Geſuchs entweder in 
deutſcher oder in polniſcher Sprache abgefaßt ſein. Die Gel. a 
heller können ſich die Schrelbgebuhren filr Ueberſetzungen usw. er⸗ 
raren. Berückſichtigt wird jedes Geſuch, auch wenn es in ein⸗ 
fochſter, aber verſtändlicher und beſcheidener Farm abgefaßt iſt 


Beſtandene Geſellenprüfung. 

o. Unter Vorſitz des Bäckermeiſters Sadlowski beſtanden 
bei der Handwerkskammer in Kattowitz die Geſellenprüſung 
im Bäckerhandwerk die Lehrlinge Walter Boſa, Franz 
Wiecha, Maximilian Adamek, Albert Janos, Heinz Geisler, 
Bruno Sosna und Friedrich Leſzek aus Siemianowitz. — 
Unter Vorſitz von Syndikus Sobotta beſtand die Geſellen⸗ 
prüfung im Maſchinenſchloſſerhandwerk Ty. Sikora, Bittkow. 


Grubenunfälle. 

5: Nuf Richterſchächte in Siemianowitz verunglückte in den Dit 
feldern der $äuer Laqua aus Stemionowitz dadurch, daß ihn 
herabfallendes Pfeilerkohl von der Fahrt warf. wobel er ſich 
eine Zerſchmetterung des Untertiefers und der rechten Hand 
zuzog. — Auf Maxgrube erlitt der Füller Krajuſchek aus Prze⸗ 
laika durch herabſturzendes Geſtein eine derartige Kopfver⸗ 
letzung, daß er wahrend 2 Tagen die Sprache verlor. Ferner 
brach er die linke Hand. — Auf Bleiſcharlen brach der Gruben: 
arbeiter Scz. aus Scharley durch einfallendes Gebirge einen 
Fuß. Alle drei wurden ins Knappſchaftslazarett nach Slemia⸗ 
nowitz geſchafft. 


Crispinusfeſt. 

s Am Sonntag. den 27. feiert die Schuhmacherinnung 
int Saale bei Generlich ihr Crispinusſeſt. Zugleich findet 
um 2 Uhr die Quartalsv e rſammlung ſtatt. Nichterſcheinen 
der Mitglieder wird mit 5 Zloty beſtraft. Vormittags 9.30 
Uhr ſammelt ſich der Verband zum Kirchgang nach der St. 
Antoniuskirche, wo die Fahnenweihe vorgenommen wird. 
Darauf gemütliches Beiſammenſein, anſchließend gemein⸗ 
ſchaftliche Mittagstafel bei Generlich. Anſchließend Quar⸗ 
talsverſammlung, abends Tanz. Um recht zahlreiche Bes 
teiligung wird gebeten. 


Reger Sportbetrieb 
am morgigen Sonntag 


zwei Fußballweitſpiele in Laurahütte — Hand ballwettſpiel — Tennisortsmeiſterſchaften 
21 Jahre Gvangeliſcher Ingendbund 


K. &. 07 Laurahütte — 73, Infanterieregiment. 

3% Wieder einmal werden am morgigen Sonniag die in 
Kattowitz ſtationierien 73er in Laurahütze ein Gaſtſpiel Tiejern. 
Die Soldalenelf hat in dieſem Jahre die Diviſionsmeiſterſchaft 
errungen und ſteht in einer ſehr guten Form. Spieler wie 
Machnik (07 Laurahiltte), Grziwoß (Iskra Laurahütte), Müller 
(Pogon Kattowitz), Anders (Diana Katlowitz) ulm. wirken in 
dieſer Mannſchaft mit. Aus dem letzten Treffen im Frühjahr 
gingen die 73er mit 36 als Sieger hervor. Mit aller Macht 
werben nun die Nulljiebener versuchen, bie letzte Schlappe qui: 
zumachen und werden in der denkbar beiten Beſetzung antreten, 
Ginen ſchweren Stand wird der Laurahütter Sturm haben, der 
gegen die gute Hiniermannſchaft der Soldaten, in welcher Mach⸗ 
nik müwirkt. wohl nichts wird ausrichten können. Machnik wird 
in dieſem Spiel den Beweis erbringen wollen, daß er ein aus: 
geſprochener Verteidiger und niemals ein Stürmer iſt. Es ilt 
ja auch ſein Wunſch, in der Vereinsmannſchaft als Verteidiger 
zu ſpielen. Für den verwaiſten Mitielſtürmerpoſten im K. S. 07, 
hätten wir ein Vorſchlag und zwar. den vielſeinigen Sporiler 
Turczuk I. der ſchon vor längerer Zeit in der 1. Mannſchaft mit 
Erfolg mitwirkte. Seln ſtabller Körperbau und gefährlicher 
Torſchuß ſind für dieien ſchweren Poſten wie geſchaffen. Der 
zweite Kandidat. Gediga, kann aus der Reſervemannſchaft, die 
augenplicklich die Duakijifattonsipiefe durchmacht auf keinen 
Fall herausgezogen werden. Die 2. Garnitur des K. S. 07 
dürfte durch die obige Veränderung wieder einen ſchwerzuſchla⸗ 
genden Gegner abgeben. Dies wäre ja auch nur zu wülnſchen, 
da die Konkurrenz im Orte wleder im vollen Wachſen iſt. 

Das morgige Treffen ſteigt auf dem 07⸗Platz am Bienhof⸗ 
park und beginnt bereits um 48 Uhr nachmittags. Vorher 
ſteigt ein Vorſpiel. Da beide Vereine ihre beſten Leute ins 
Feld ſtellen fo iſt mit einem intereſſanten Kampfe zu rechnen. 
Wem der Sieg hold fein wird, iſt fraglich. Der Beffere ſoll 
ſtigen. Den Beſuch wird wohl niemand bereuen. 


K. S. Iskra Laurahütte — K. S. Kreſy Königshütte. 

„3. Auch auf dem Istraplotz kommt am morgigen Sonntag 
ein Freundſchaftswettſpiel zum Austrag. Die obigen Manu⸗ 
ſchaften werden nachmittags um 2 Uhr zuſammentreffen. Kreſy 
Königshütte hat in den Verbandsſplelen große Ueberraſchungen 
geliefert und zählt heute mit zu den beiten Mannſchaften Oſt , 
ſchleſiens. Das junge Spielmatevlal wird zuſehends beſſer und 
ſichert dadurch dem Klub eine gute Zukunft. Die Königshliltter 
haben ſich verpflichtet, mit den beſten Leuten anzutreten. 

Geſpannt iſt man nur, in welcher Aufſtellung ſich die Is⸗ 
kranar dem Laurahütter Publikum vorstellen werden. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll Iskra mit allen Kanonen antreten, fo mit Rotkegel, 
Kiedon, Kucharczyk, Ledwon und Bohn Nur Grziwoß, der bei 
den 73ern mitwirken muß, wird nicht von der Partie ſein 
können. Mit dieſer Aufſtellung kann Iskra einen Sieg erringen. 
Sollten die Laurahlltter tatſächlich als Sieger heroorgehen, io 
kann behauptet werden, daß die langandauernde Kriſe endgültig 
behoben iſt. Nun, zunachſt muß abgewartet werden. Ein 
ſpannender Kampf iſt dieſerhalb auf alle Fälle zu erwarten. 
Die Iskraſympathiker werden wieder einmal Gelegenheit haben, 
ihre Lieblinge im Spiel zu ſehen. Die Reſerven beider Vereine 
ſpielen vorher. Vormittags treffen ſich die Jugendmannſchaften. 


Die Bandballmannſchaft des Alten Turnvereins tritt wieder auf, 
28. Der lange Zeit ruhende Handballſport im Alten Turn⸗ 
nepein wird nun am morglgen Sonntag wieder aufgenommen 
werben. Das erſte Zusammentreffen ſteigt auf dem Sportplatz 
im Blenhofpark zwiſchen dem 
Epangeliſchen Jugendhund Laurahlltte und Alten Turnverein. 
Das Spiel beginnt um 10 Uhr vormittags. Es iſt fraglich, wer 
aus dieſem Kampfe als Sieger hervorgehen wird. Dis beſſeren 
Slegevausſichten ſtehen ohne Zweifel auf ſeiten der Turner. 
Mit einem intereſſanten Spiele kann beſtimmt gerechnet werden. 


Spielerüberteitt. 
25. Der Rechtsaußen des K. S. Slonsk Laurahütte, Bre⸗ 
gulle, it dem K. S. Iskra beigetreten und ſpielt ſchon im morgi⸗ 


gen Treffen Jskra — Kteſy mit. Slongt hat dadurch ſeinen 
beſten Stürmer verloren Ob er freiwillig ging? 


Beendigung der Tennisortsmeiſterſchaſten. 
Koptin (S. K. T.) Meiſter im Herreneinzel. — Mangelnde 
Organiſation. 

se Die dieslährigen Tennismelſterſchaften, die vom Sie⸗ 
mianowiger Tennlsklub organiſtert wurden, ind nun am Don⸗ 
norstag nachmittag endgültig beendet worden. Trotzdem nur 
insgeſamt 17 Teilnehmer (18 Herren und 4 Damen) an dem 
Turnier teilgenommen haben, war die Turnierleitung nicht 
imſtande, allen Tellnehmern gerecht zu werden Berechtigte 
Klagen der Spielenden waren daher zu erwarten. Zunächſt 
wurde darüber bitter geklagt, daß die Ausloſung nicht öffentlich 
erfolgte. Die Paarungen, die erſt vor dem Turnierbeginn be⸗ 
kannigsmacht wurden, waren ſektſamerwelſe geordnet. So wurden 
den noch jungen 07⸗Spielern ſofort in der Vorfinale die größten 
Kanonen des Turnieroeranſtalters zugeteilt, die natürlich gleich 
im erften Kampf abfielen. Weiter war die Unpünktlichkeit 
einiger derart groß, daß der Gegner ſtundenlang auf ſeinen 


Partner warten mußte. Hier durfte die Turnierleitung nicht jo’ 


nachflchtig fein. Das Zuſpätkommen wird für gewöhnlich mit 
dem klampflofen Spielverlauf beſtraft. Ausnahmen blirfen bei 
derartigen Veranſtallungen nicht gemacht werden. Deshalb 
kam es auch, daß das Turnler am erſten Tage nicht beendet 
wurde. Von den beiden Endfinaliſten Hoinkis — Koptin, dle 
am Montag den fehlenden, enziheidenden Satz ausſpielen ſoll⸗ 
ten, erſchien nur der erſtere. Auch am zwelten Tage blieb Herr 


Schleſiſcher Winterſportverein. 

Am Mittwoch, den 23. Oktober, wurde in Katowice ein 
Verein gegründet, der in den weiteſten Kreiſen der Ski⸗ 
laufer und Wintersportler großes Intereſſe hervorrufen wird. 
In Anweſenheit von 40 aktiven Stiläufern und im Skiſport 
führenden Herren wurde der „Schleſiſche Winterſportverein“ 
mit ſeinem Sitz in Katowice ins Leben gerufen. Der neue 
Verein ſoll ſofort in das EA I eingetragen und bei 
dem Polniſchen Skiverband angemeldet werden. Der Beir 
trag von 1.— Zloty monatlich, für Jugendliche 0.50 Zloty, 
wird es jedem Skiläufer erlauben, feinen Winterſport in 
dieſem Verein auszuüben. Mit der Mitgliedſchaft werden 
bedeutende Porteile, = ehpernöhlgung, Hilttengeldermäßi⸗ 
gung uſw. verbunden ſein. Kurſe und Touren werden jedem 
Gelegenheit zur Ausbildung und Beſuch der Berge bieten. 

EM dem neuen Verein kann man Vertrauen haben, das 
verbürgen Männer im Vorſtand wie Dr. Wendt, Obering. 
Tepelmann, Kutz, Obering. Axmann und Neugebauer. Die⸗ 
ſer Verein wird und muß eine große ſportliche Bedeutung 
Hände denn die Leitung der ſportlichen Ausbildung liegt in 

änden von Leuten, die zu den heiten aktiven Skilänfern 
der Wojewodschaft gehoren. Die Touren werden genuhreich 
und ſicher fein, denn ihre Leitung haben bewährte Kenner 
der Beskiden übernommen. In den nächſten Tagen finden 
Gründungsverſammlungen in allen großeren Orten der 
Wofewodſchaft Schleſten statt, dle rechtzeitig an dieſer Stelle 
bekanntgegeben werden. Anmeldungen für die Kattowitzer 
Gruppe ſind zu richten an „Schleſiſchen Winterſportverein“, 
Katowice, Chriſtl. Hoſpiz, ulica Jagiellonska. 
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Hoinkis allein. Erſt am Donnerstag konnten die beiden vorge⸗ 
nannten ihr Spiel beenden. Als Schledorichter erſchien Tur⸗ 
czyk, der jedoch dadurch, daß ihm durch das Fehlen einer 
Schiedsrichterleiter, die genügende Uusſichtsmöglichkeit über den 
nicht gezeichneten Platz genommen wurde, mit feinen Entſchei⸗ 
dungen nicht immer überzeugen konnte. Das Endergebnis im 
Finaltreffen iſt folgendes: 


Koptin -- Hoinkis 618, 6:2, 4:8, 10:8. 


Die beiden letzten Satzkämpfe, die am Donnerstag ausgeſochten 
wurden, boten einen Kampf zweier durchaus gleichwertiger Geg⸗ 
ner, nur das weit ſchärfere Spiel von Koptin har den Trumpf 
davongetragen. Dadurch hat Koptin den Tirel des Ortsmeiſters 
errungen. Aus dem Dameneinzelſpielweſtbewerb iſt, wie bereits 
berichtet, Frau Dr. Koß überraschend als Meiſter heroorge⸗ 
gangen. 


Das Freundſchaftstnen ier S. K. T. Siemianowitz — RNalet 
Zalenze fällt aus. 

5. Das für den morgigen Sonntag prolektierte Tennis⸗ 
freundſchaftsturnjer zwiſchen den obigen Klubs, iſt vom Sie⸗ 
mianowitzer Tennisllub abgeſagt worden. Die Gründe zu dieſer 
Abſage find uns nicht bekann: Man hätte das ſchöne Wetter 
doch noch gut ausnutzen konnen. 

Städtelampf Lanrahlltte — Kattowitz. 

5 Das am 1. November (Allerheiligen) fällige Rückſpiel 
zwiſchen den Repräſentativmannſchaften non Laurahütte und 
Kattowitz wird, wie uns der Verbundskapitan Laband mitteilt, 
erſt im Frühjahr des nächſten Jahres ausgerragen werden. Die 
zu vielen Repräſentatipſpiele in dieſem Jahre werden den Ver⸗ 
bandskapitän dazu bewogen haben. 

Um den B⸗Liga⸗Aufſtieg. 
Vowſtaniec Klimſawieſe — 07 Laurahütte Rei, 

s, Zum zweiten Qualtfikationsſpiel tritt morgen die Re⸗ 
ſervemannſchaft des K. S. 07 Laurahlitte gegen Powſtaniec⸗ 
Klimſawieſe dortſelbſt an. Lier werden die Laurahütter auf 
einen äußerſt harten Gegner treffen, der ſchwer zu überwinden 
fein wird. Es iſt fraglich, od die Nullſtebener von dort den 
15 nach Hauſe bringen werden. Die Mannſchaft fährt um 
1 Uhr mit der Straßenbahn in folgender Beſeßung heraus ; 
Schutton; Bonk, Dyolla; Cyganek, Haaſe, Zgorzalski; Hampf, 
Barton, Gediga, Baron, Swiercz. Der Gaſtgeber wird mit eini⸗ 
gen Neuerwerbungen das Spiel beſtreiten. Milo ihr 7er, kit 
auf der Hut. 

Leſchtathletiſches Meeting auf dem 67. Platz. 

3; Wie alljährlich, jo veranſtaltet auch in dieſem Jahre das 
Orlskomitde des W. F. i P. W. ein leichtathletiſches Meeting, 
welches am morgigen Sonntag auf dem 07⸗Plaß zum Austrag 
gelangt. Am Start werden nur Reichtathleten der hieſigen Sport> 
brreine antreten. Beginn der Kampfe um 9 Uhr. Hoffentlich 
klappt die Organisation diesmal beſſer wie im letzten Jahre. Die 
Sieger der einzelnen Konkurrenzen erhalten wertvolle Preiſe. Da 
ſämtliche Kanonen ihr Erſcheinen zugeſagt haben, fo find intereſ⸗ 
ſante Kämpfe zu erwarten, 


21. Stiſtungsfeſt des Evangeliſchen Jugendbundes. 

»5: Der Hiefige evangeliſche Jugendbund feiert am morgigen 
Sonntag zuſammen mit dem Mädchenverein das 21. Stiftungs⸗ 
feſt. Das Programm iſt ziemlich reichhaltig und beginnt mit 
einem Feſtgottzsdienſt um 3 Uhr in der Kirche. Um 4 Uhr ver⸗ 
ſammeln ſich die Mitglieder zum gemeinſamen Kaffee im Ge⸗ 
meindehauſe. Anſchließend wird Herr Paſtor Wenzlaff⸗Pleß 
elnin Vortrag balten. Einige Geſangsvorträge und Theatervor⸗ 
führungen werden das Programm vorvollſtändigen. 

Wir wünſchen dem Veranfialter einen guten Verlauf des Fe⸗ 
fies und entſenden ihm hierzu auf dieſem Wege die herzlichſte 
Gratulation. 


Tötlicher Unfall. 
Heute nacht verunglückte auf Richterſchachte der 


Monalsverſammlung des Alten⸗Turnpereins. 
o. Am 22. d. Mts. fand die fällige Monatsverſamm⸗ 


9. 2 ’ 2 * 2 - 
Häuer Richard Blegatz aus Czeladz tötlich. Beim Nach: lung des Allen Turnvereins in Siemianowitz im Vereins⸗ 


reißen des Querſchlages in der 320⸗Meter⸗Sohle brach bi: 
Firſte herunter, wobel dem B. das Rückgrat gebrochen 
wurde. Der Tod trat au 
in das hieſige Knappſchaftslazarett gebracht. 


Gefunden 


murde 1 Geldbörſe mit Inhalt. Abzuholen im Zimmer 9 der 
Cemeinde Siemianowitz. 


Eine Finanzabrechnung auf den Namen Heinrich Samla 


Beuthen iſt im Zimmer 10 des Finanzamtes abzuholen. »s⸗ 


lokal ſtatt Nach Eröffnung und Begrüßung durch den 1. 
Vorſitzenden gedachte d rielbe mit herzlichen Worten der in 


der Stelle ein. Die Leiche wurde den letzten Tagen verſtorbenen langjährigen Mitglieder In⸗ 


genieur Taſchka und Apothekenbeſitzer Dr. Strobel, as 
Andenken dieſer treuen Heimgegangenen ehrte die Ver⸗ 
ſammlung durch Erheben von den Plätzen. Neu aufgenom⸗ 
men wurde zwei Mitglieder. Aus dem Bericht des Turn⸗ 
warts iſt zu erfehen, daß regelmäßig geturnt wurde, und 
daß bei den im September veranſtalteten Wettkämpfen in 
Kattowitz und Hindenburg 4 erſte, 3 zweite und 5 dritte 


Preiſe erkämpft wurden. Der Vorſitzende beglückwünſchte 
die Sieger, ermahnte zu weiterer Arbeit im Verein. Ueber 
die im Dezember geplante Weihnachtsfeier wird in einer 
beſonderen Sitzung Näheres beſchloſſen werden. Die An⸗ 
ſchaffung eines Handballes wurde genehmigt. 


K. S. 07 Siemianowitz. 

s. Am Sonnabend, den 2. November, abends 7 Uhr, 
findet im Vereinslokal Duda eine außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung ſtatt. Da auf der Tagesordnung ſehr wich⸗ 
tige Punkte zu beſprechen ſind, werden die Mitglieder er⸗ 
ſucht, recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Anträge 
ſind bis ſpäteſtens 30. d. Mts. an den Vorſitzenden zu ſtellen. 


Kino „Apollo“. 

8. Durch Zugverſpätung von Warſchau hatten wir das 
Pech, daß der angekündigte Film „Freiwild“ nicht rechtzeitig 
angekommen ſt. Wir waren gezwungen, am Mittwoch fur 
teures Geld den Film „Die Gebranntmarkten“ einzulegen. 
mit welchem wir glänzend hereingefallen ſind. Auch die 
Freunde und Gönner unſeres Kinos ſind nicht auf ihre Rech⸗ 
nung gekommen. Wir werden uns bemühen, derartige Vor⸗ 
kommniſſe in Zukunft möglichſt zu vermeiden. Dafür machen 
wir das werte Publikum auf unſeren neuen Film „Der 
Sturm“ aufmerkſam, der in ſeiner Beſetzung und Ausfüh⸗ 
rung erſtklaſſig iſt und in der ganzen Welt ungeheures Auf⸗ 
ſehen erregt hat. Wir haben keine Koſten geſcheut, um 
dieſes Werk dem verehrten hieſigen Publikum zu bieten. 


Baingom, Liſten einſehen. 

:5: Seit dem 21. d. Mts. liegen in der Gemeinde im Schul: 
gebäude von 4—6 nachmittags die Wählerliſten zur Einſicht aus, 
Leider muß feſtgeſtellt werden, daß von der Gelegenheit zur 
Eirſichtnahme ſehr wenig Gebrauch gemacht wird. Von 456 
Wahlberechtigten haben bis z. Zt. nur etwa 52 Perſonen Einſicht 
genommen. Jeder Wahlberechtigte geht ſeiner Wahlberechtigung 
verluſtig, wenn er in den Liſten falſch eingetragen oder garnicht 
vorhanden iſt. Es empfiehlt ſich, am Sonntag Nachmittag die 
Eiyſichtnahme vorzunehmen, falls jemand an den Wochentagen 
daran verhindert ſein ſollte. 


Aus den Nachbargemeinden, Michalkowitz. 

»5: Die im Neubau befindlichen 22 Wojewodſchaftshäuschen 
gehen ihrer Vollendung entgegen und dürften ab 1. Januar zu be⸗ 
ziehen ſein. Michalkowitz kann ſich rühmen, den größten Kolo⸗ 
ittentompler in der Wojewodſchaft von zuſammen 33 Häuſern er⸗ 
halten zu haben. Leider find doch wohl Fehler in der Geſanit⸗ 
unlege vorhanden. So hätte quer durch die Mitte der Kolonie 
wenigſtens eine ſchmale Durchgangsſtraße angelegt werden müſ⸗ 
ſen. Um von dem mittelſten Haufe zu dem ober nen zu gelangen, 
muß man die ganze Häuſerfront ablaufen. Ferner fehlt jede Ein⸗ 
richtung für ein Geſchäft, die ſich bei 66-70 Einwohnern einer 
vom Dorf ziemlich entfernten Kolonie beſtimmt rentiert hätte. 


Gottesdienſtordnung: 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte 
Sonntag, den 27. Oktober 1929. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergotkesdienſt 
12 Uhr: Taufen. 
3 Uhr: Feſtgottesdienit, anläßlich des Jahresfeſtes 
Jugendvereins; Feſtpredigt halt Paſtor Wenzlaff⸗Plef. 
Montag, den 28. Oktober 1929. 
7% Uhr: Bibelitunde des Jugendbundes. 
Dienstag, den 29. Oktober 1929. 
7% Uhr: Madchenverein. 
Mittwoch, den 30. Oktober 1929. 
7% Uhr Jugendbund. 
Donnerstag, den 31. Oktober 1929. 
9 Uhr: Reformations⸗Schulgottesdienſt. Die Abendandacht 
ſällt aus. 
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Allen, die uns bei dem Hinscheiden unseres ge- 
liebten, unvergeßlichen Vaters tröstend und helfend 
beistanden, sowie allen, die unserem teurem Ver- 
storbenen das letzte Geleit gaben, 


innigen Dank! 


Die tieftrauernden Kinder 
Karl, Hermine, Hellmuth u. Arthur Strobel 


DANKSAGUNG! 


Für die uns anläßlich des Todes un- 
serer lieben Mutter, der Witwe 


Frau Eranziska Kalabis 


erwiesene Teilnahme danken wir herz- 
lichst. Ein besonderes 

„Gott vergeilt’s« 
Herrn Pfarrer Scholz für die trost- 
reichen Worte am Grabe, sowie dem 
Kirchenchor Siemianowitz für den er- 
hebenden Gesang, und den Vereinen 
die der lieben Verstorbenen das letzte 
Geleit gegeben haben. 

Laurahütte-Siemianowice d. 25. Okto- 
ber 1929. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


erklärt. 


Werbet ſtändig neue Leſer fr 
unſere Zeitung! 


Verloren 


Milltüärnaplere. Verkehrs ⸗ 
karte und Verbandsbuch auf 
den Namen Marek Jan 
lautend. Hiermit werden 
die Papiere für ungültig 


Ein kleiner, ſchwarzer 


Nehpinſcher 


abhanden gekommen. 


Vor Ankauf wird ge⸗ 
gewarnt! Wiederbriuger 
erhält Belohnung! 


E. Janocha 
Michatkowitzerstraße 32 
E 


Wieder eine Menſchen⸗ 
Händlerbande verhaftet 
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Mitglieder der in Kattowitz ſ. Z. feſtgenommenen Bande? 


Wie die Polizei zu melden weiß, ſind in WVarſchau geſtern 
zwei Männer auf friiher Tat ertappt worden, als fie gerade 
dabei waren, einen guten Fang zu machen. Aus Kaliſch waren 
die Frau Oberſt Rudanowska und ihre Geſellſchafterin Frl. 
Krzyſztal nach Warſchau gekommen und ſtiegen in einem Hotel 
ab. Kurz darauf, als die Geſellſchafterin die Zimmer verließ. 
um einen kurzen Spaziergang zu machen, wurde ſie auf der 
Straße von zwei Perſonen angehalten, die einen Perſonalaus⸗ 
weis von ihr forderten. Als die K. ſich äußerte, daß fie ihre 
Perſonalpapiere im Kotelzimmer hätte, gaben ſich die beiden 
Männer als Kriminalbeamten aus und meinten, im Zimmer 
eine Reviſion vornehmen zu müſſen. Sie begaben ſich darauf— 
hin mit Frl. K. nach oben und begannen im Zimmer alles zu 
durchſuchen. Auch Frau Oberſt R. wurde beläſtigt und beiden 
erklärt, daß ſie zur Polizei mitgehen müßten. 

Mittlerweile hatte jedoch ein beherzter Gajt den Mut, an 
die Polizei zu telegraphieren und anzufragen, ob irgend iemand 
berechtigt ſei, im Hotel eine Reviſion vorzunehmen. Auf die 
verneinende Antwort wurden mehrere Beamten erbeten, die 
bald darauf im Hotel erſchienen. Gerade, als die beiden Be: 
trüger dabei waren, die beiden Frauen mit ſich zu nehmen, er- 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Wer erteilt Auskunft? 

Die Kattowitzer Polizei hat Ermittelungen eingeleitet, um 
die maßgebenden Polizeiſtellen bei Feſtſtellung der Perſonalien 
eines Selbſtmörders zu unterſtützen, welcher am 14. September d. 
Is. uuf dem jüdiſchen Friedhof in Buska, Kreis Kamionka. durch 
Erhängen Selbſtmord verübt hat. Es handelt ſich bei dem To⸗ 
ten um einen Juden im Alter von etwa 60 Jahren, in deſſen Ic: 
derner Brieftaſche noch 30 Groſchen vorgefunden wurde. Auf 
einem abgeriſſenen Teil eines Briefumſchlags ſind 3 Poſtſtempel 
mit folgenden Daten feſtzuſtellen: Charkow 26. 3. 29, Warszawa 
28. 3. 29 und Sokal 30. 3. 29. Evtl. Auskünfte ſollen an die 
nächſte Polizeiſtelle gericht :t werden. 


Vom Ramwaregulierungsv rband 

Nachdem die Umleitung des Waſſers vom alten Rawafluß⸗ 
bett ins neue erfolgt iſt, geht z. Zt. der Rawaregulierungsver⸗ 
band an die Legung des Hauptſammlers auf der Strecke von der 
Chauſſee Bogutſchütz bis zur ul. Zamtkowa in Kattowitz heran. 
Vom Hauptſammler aus werden nach den anliegenden Höuſern 
verſchiedene Filtrierleitungen errichtet, welche die Abwäſſer auf: 
nehmen ſollen. Der Durchmeſſer der Zementrohre beträgt 200 
Millimeter. Zu den Arbeiten werden insgeſamt 50 Arbeitsloſe 
herangezogen. 
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Freiwerdende Arbeitsſtellen 


Das Bezirksarbeitsnachweisamt in Kattowitz teilt mit, daß 
vom Sägewerk „Tartak“ in Neuberun 20 Arbeiterinnen, im Alter 
von 15 bis 30 Jahren, angeſordert werden Bevorzugt werden un⸗ 
ter den Bewerbern regiſtrierte Arbeitsloſe, welche innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft find. Anmeldungen find beim 
genannten Amt vorzunehmen, welches alsdann die Vermittlung 
zwiſchen dem Sägewerk und den Arbeitsſuchenden bewertſtelligen 
wird. 


Tätigkeitsbericht der Milchküchen im Landkreis 


Durch die Milchluchen im Landkreis Kattowitz wurden im 
letzten Berichtsmonat an 44 Mütter und 255 Kinder insgeſamt 
7186 Milchportionen koſtenlos verausgabt. Die Unterhaltungs: 
koſten betrugen 2035,52 Zloty Die Summe konnte bis auf einen 
Reſtbetrag von 612,10 Zloty, welcher im nächſten Monat einen 
Ausgleich erfahren ſoll, gedeckt werden. 


Kino Apollo 


Siemienowice, ul. Dworcowa » Tel. 1028 
Telegramm! 


Auf vielseitigen Wunsch unserer werten Kinosympathiker, 

die in Erfahrung gebracht haben, daß wir seit gestern im 

Besitze des größten Maistarwerkas des berühmten 
russischen Regisseurs Turzanskij betitelt 


Der Sturm (Wetterleuchten) 


sind,erscheintdieser ge waltigste Film der jetzigen Saison bereils 


ab Donnerstag, d. 24. bis Sonntag, d. 27. Oktober 


Turzanskij’s Meisterwerke sind: Wolga-Wolga 
Kurier des Zaren und das letzte imposantesteWerk;; 


DER STURM 


(Wetterleuchten) 
mit den Haupldarstellern: 


Kamllila Horn- John Barrymore 
Da mit einem Andrang in der Abendvorstellung zu rechnen 
ist, wird um den Besuch der Nachmittags vorstellungen gebelen, 


Beginn des Programms: 4 Uhr nachm., 6 und 8 Uhr 
abends, Sonntag dagegen bereits ab 2 Uhr nachmittags. 


Ab Freitag auf der Bühne: Eine Attrakfion für Jiemlancwice 


Gastspiel des vorzüglichen ungarischen Durtta GARBO- 
VORT 


aus dem Kabaret „Moulin Rouge“ Katowice 
in excentrischen, akrobatischen Tänzen. 


dürfen Sie ole Seſchäftsmann 
nie [parea: in der Neklauer! 
Sute Raklamedruckſachen Hellt 
die Druckerei unſerer Zeitung 
her bei ſchnellſter Lieferung 
und zu augemeſſe neu Breifen. 


Laurahütte-Siemianowitzer Zeitg, 


ſchienen die wirklichen Polizeibeamten und nahmen die Gauner 
feſt. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß es ſich bei den beiden Be⸗ 
trügern um die langgeſuchten Gauner Ludwik Malinomwsti 
und Stanislaw Kraſucki handelt. 

Vor etwa zwei Monaten ging durch die hieſige Preſſe die 
Nachricht. daß eine Bande, beſtehend aus 36 Perſonen, die ſich 
mit dem Handel von lebender Ware befaßte, feſtgenommen 
wurde. Dieſe Bande hatte in allen Ortſchaften und größeren 
Städten Polens ihre Filialen und eigens dazu abgerichtete 
Leute ſitzen, die die Mädchen, die ſie unter irgend einem Vor⸗ 
wand an ſich gelockt hatten, weiter verſchoben und ſchließlich nach 
Kattowitz brachten, von wo aus der Transport nach Brafilien, 
Argentinien und Belgien weitergeleitet wurde. 

Wie nun mitgeteilt wird, ſollen die beiden in Warſchau ver⸗ 
hafteten Verbrecher ſich ebenfalls mit Menſchenſchmuggel befaßt 
und einen ſchwunghaften Mädchenhandel betrieben haben. An⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie zu der damals hier dingfeſt gemachten 
Bande gehören, vorderhand wollen ſie jedoch keinerlei Aus⸗ 
jagen machen. Durch dieſe Verhaftung dürften ſich jedoch wieder 
viele Falle, wo junge Mädchen plötzlich ſpurlos verſchwenden, 
aufklären lajjen. 


Was d 


‘ Kattowitz — Welle 408, 7. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Po: 
12.10: Symphoniekonzert. 15: Vorträge. 20.30: Schuman 
Abend. 22: Die Abendnachrichten und anſchließend: Tanzmu ek. 

Warſchau — Welle 1411. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Göttesdienites aus Po⸗ 
12.10: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie 14: 
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ſen. 


Vortrage. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.0. 
Orcheſterkonzert. 19: Berichte und Vorträge. 20: Von Kattowt g. 


20.30: Volkstümliches Abendkonzert. 21.10: Literaturſtunde. 
21.25: Fortſetzung des Konzerts. 22: Die Abendberichte und ans 
ſchließend: Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinderſtunde. 
17.15: Franzöſiſch. 17.45. Unterhaltungskonzert. 18.45: Verſchie⸗ 
denes. 19.25: Schallplattenkonzert. 20.30: Uebertragung aus 
Berlin. 22: Die Abendnachrichten. 23: Unterhaltungs, und Tanz. 
muſik. 

Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 27. Oktober. 8.45: Morgenkonzert auf S pall⸗ 
platten 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche 
9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Katholiſche Mor⸗ 
genfeier. 11.301 Uebertragung aus Berlin: 12.00: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Klavierkonzer. 14.00: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14.10: Philatelie. 14.35: Schachfunk. 15.00: 
Stunde des Landwirts. 15.25: Nachmittags unterhaltung. 15.50: 
Zitherkonzert. 16.20: Der Arbeitsmaun erzählt. 16.45: Auslän⸗ 
diſche Volkslieder. 17.25: Wirtſchaft. 17.50: Sport. 18.10: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 19.15: Für die Landwirtſchaft. 19.15: Zer- 
ſtörung durch Liebe. 19.45: Saiſonbeginn. 20.15: Wiederholung 
der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 20.15: Querſchnitt 
Berlin W., Die Weltſtadt im Chanſon. 22.10: Die Abendberichte. 
22.35—24: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, 28. Oktober. 9.30: Schulfunk. 16.00: Literatur. 
16.30: Unterhaltungsmuſik. 17.30: Muſikfunk für Kinder. 18.15: 
Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt und Literatur. 18.40: Stunde 
der Technik 19.05: Für die Landwirtſchaft, Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 19.05: Abendmuſik. 20.05: Hans Bredow⸗ 
Schule Philoſophie. 20.30: Das Urwaldſchiff. 21.10: Kammer⸗ 
konzert. 22.10: Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus Ber⸗ 
lin: Funk⸗Tanzunterricht. 23.00: Funktechniſcher Brieſkaſten. 


Achtung! 


Wegen Auswechslung von Schienen in unserem Gruben- 
anschlußgleis am Wegübergang beim Posten 85 der Haupt- 
bahnstrecke Siemianowice-Chorzöw, wird die ul. Staszyca in 
der Zeit vom 30. Oktober, mittags 12 Uhr bis 1. November 1929 
früh 6 Uhr für jeglichen Wagenverkehr gesperrt. 

Umfahrung: ul. Sienkiewicza, Hutnicza u. Bytomska. 


Kopalnia Richter. 


Goldfülliederhalier 


in allen Preislagen! 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAOS-SPÖLKA AKCVINA 


